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An die Herren Recenſenten.

Seyd nicht zu ſtreng, Jhr Herren Richter!
Verwetft nicht ganz des Dichters Muh;“

Verſchiedne Vogel ſind die Dichter, 2

Verſchieden iſt die Harmonie.

Die Lerche Ramler ſingt im Steigen,

Der Hanſfling Geßner pfeift in Zweigen,

Jch ſum's als kleiner Colibri.

Kuh.



Baireuth, am Zten Febr. 170.

Wie wiſſen, lieber Freund! daß es ge—

rade jetzt wieder. Jahrszeit iſt, als ich

vor ſechs Jahren von meinem Dnutkle,
dem Patrizier Chriſtian Hilde—
GBrandt (oder wie er eigentlich heißen
müßte, Höllenbrandt). Trinius
aus New-HYork einen Brief bekam, in
welchem er mich beredete, meinen Ab—
ſchied zunehmen, Europa mit Ame—

rika zu vertauſchen und zu ihm zu zie—

hen; in welchem Fall er mir verſprach,

ſein ganzes Vermögen, das er ſelbſt zu
zehn tauſend pf. Gterling (alſo über ſech—

zigtauſend Reichsthaler) angab, zu hins
terlaſſen. Er ſey ialt und ſchwächlich,

brauche Pflege und wünſche in den
Armen ſeines einzigen nahen Verwanda
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ten, dem rinzigen Kinde ſeines einzigen
Bruders, deſſen Aſche ihm noch im Gra—

be theuer ſey, zu ſterben. Die kurze
Zeit, die er noch zu leben habe, werde
er dazu anwenden, um, mir, wenn ich
erſt bey ihm wäre, auf alle nur mög—

liche Art ſeine Dankbarkeit zu bewei—

ſen. Denn er fühle es ſelbſt, daß ich

ihm kein geringes Dpfer brächte, wenn
ich ſeine Bitte erfüllte, imein Vatere

land, meine Freunde verließe und eine
gefahrvolle, wenigſtens itnangenehme
Geereiſe unkternähmme, um einem al—

ten grämlichen Dnkle, der ſchon mit
einem Fuße im Grabe ſtände, in ſeinen
letzten Tagen beizuſtehen. Allein er
wolle mir dieſes Dpfer lohnen, und
Gott, der Vergelter einier jeden ſchönen
Handlung, werde mit's lohnen, und

was des Geſchwätzes mehr war.
Käine ich aber wider Verhoffen nicht,
wollte ich ihm, als dinem ſchon halb
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Sterbenden, dieſe ſehnliche Bitte nicht

gewähren, ſo würde ich es ihm nicht ver—

denken, wenn er (da er daraus deutlich

ſehen könnte, daß ich nicht die geringſte
Liebe für ihn haben müßte,) mir nur

tauſend Pfund hinterließe, und die übri—

gen neun tauſend Pfund hingegen durch
ein Teſtament Leuten beſtimmte, welche
durch Handlungen zeigten, daß ſie mehr

Liebe zu idm hatten.

Jch ließ mich, wie bekannt, treuher—

zig machen und nahm meinen Abſchied,
obgleich unſer Generallieutenant

v. B.

nicht recht damit zufrieden war und mich
vft mit den Worten:

„wenn Gie nur nicht angeführt wer—
den, Herr Auditeur! Der Teufel trau'
einem Rebellen!“

davon abzurathen ſuchte. Allein wer
hätte ſich wol an meiner. Gtelle nicht treu—

herzig machen laſſen? Sechzig tauſend
A2
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Thaler in den Händen eines alten ſchwäch—

lichen Dheims zu wiſſen, und, um ſolche

zu bekommen, nicht eine Seereiſe
wagen

zu wollen da müßte man in der
That ein Heide ſeyn. Jch machte alſs
meine ſämmtlichen Meubles zu Gelde,

verkaufte Alles, was ich nicht gut mit—

nehmen konnte, reiſte naah Hamburg
und ſetzte mich den 12ten April 1766 doi

ſelbſt mit meiner Frau, ihrer alten Amine
und einem ſchwarzen Pudelhund, der auf
der Seereiſe am übelſten wegkam, in—

Jdem er ſeine Haare ganz verlor, auf ein

Jagdſchiff. und ſegelte hoffnüngsvöll dem

Lnade zu, das mein zweites Vaterland
werden ſollte. Mir that auf der gan—

zen Reiſe kein Finger weh; allein meine

Frau wurde durch die Geekrankheit ſo
mitgenommen, daß Jedermann glaubte,

es wäre Matthäi am letzten mit ihr,
und Sie würden ſolche inMagde—
burg bald wieder in Auſtern und See
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fiſchen zu eſſen bekommen. Allein der

Tod, der ſie nicht im Naſſen wollte be—

graben wiſſen; der Himmel, der mir
dieſe Zuchtmeiſterin noch nicht entreißen

wollte; und mein böſer Dämon, der die—

ſe Dame dazu auserſehen hatte, mich in

kurzer Zeit um baare hundert Pfund zu
bringen, und hernach noch tauſend Ver—

drießlichkeiten durch ſolche weiter erleben

zu laſſen, ließen ſie, wider alle menſchs.

liche Erwartung, beſſer werden,.

Den gten. Auguſt landeten. wir end
lich vor New-ork, und ich küßte

beim Ausſteigen freudig den Boden, der

mein zweites Vaterland werden ſollte.

Jch fragte gleich eine Schildwache, die

an der Fahrt ſtand, ob ſie mir nicht ſa—

gen. könne, in welcher Gegend der Stadt
mein Dnkle,Chriſtian Hildebrandt
Trinius, wohne. Der Poſten erbot
ſich ſogleich (ſo höflich dürfte keine
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Schildwache in Magdeburg ſeyn)
ſelbſt mitzugehen und mir das Haus zu
Zeigen, in welchem mein Oheim gewohnt
hätte. „Jch will das Hausnicht wiſ—

ſen, mein Freund, worin er gewohut
hat, ſondern in walchem er wirklich

wohnt, antwortete ich; denn ich kom—

me, urn ihn zu beſuchen und gänzlich
bey ihm einzuziehen.“ „Jal da hättet

Jhr einen Monat früher kommen, müſ—

ſen,“ erwiederte der Soldat. „Und war—
um? „Der Gentlemen Trinius iſt
bereits vor vier Wochen geſtorben.“

GSie können ſich nun leirht vorſtel-

len, beſter Freund! wie ſehr ich erſchrack,
und wie wehe mir dieſe ganz unerwar—
tete Nachricht that. Den Mann nicht

mehr zu finden, dem ich mein ganzes
zeitliches Glück zu danken hatte, der
mich ſo väterlich geliebt, der mich ſo
ſehnſuchtsvoll erwartet, der ſo viel für



7

mich gethan; ich ſage, dieſen Mann,
meinen Wohlthäter, vier Wochen vor

meiner Ankunft hingeſtorben zu wiſſen,
ohne daß ſein heißer Wunſch, deſſen Ge—

währung er ſchon ſo nahe war, erfüllt
worden wäre, ahne daß der meinige in

Erfüllung gieng, dieſen Weohlthäter,
meinen zweiten Vater, den ich noch nie

geſehen hatte, kennen zu lernen, und

ihm nur einigermaßen meine Dankbar—

keit durch die That zu bezeigen; dieſe

Nachricht ſchmerzte mich ſo, daß mir die
Augen unwillkührlich voll Thränen ſtan—

den; und, ach Gott! ich wußte damals

mein Unglürk noch gar nicht. Jch folg—

te traurend und ſchweigend mit meiner

Frau dem Soldaten, der, nachdem er

einige Hauptſtraßen mit uns durchgan—

gen war, vor einem großen, prächtig
gebauten Hauſe ſtehen blieb, über wel—

chem der Name meines Dheims mit gold
nen Buchſtaben geſchrieben ſtand. Jme
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dem ich nun unſerm Führer durch eine
Kleinigkeit ſeine Mühe lohnte, kamen
eine Menge Kinder aus dem Hauſe, die

uns ſehr neugierig betrachteten. Hier—

über wunderte ich mich zwar, und konn—
te nicht begreifen, was die vielen Kin—

der beiderley Geſchlechts in der Woh—

nung meines verſtorbenen Dukles, die,

wie ich nicht anders glauben konnte,

nunmehr mir gehörte, zu thun hätten.
Allein des Himmels Einſturz hätte ich

mir eher verſehen, als den erſchrecklichen

Schlag, der mich in eben dem Augeu—
blick aus meinem Traumſo fürchterlich

erwecken ſollte. Denn, als ich eben im

Begriff war, in das Haus hinein zu

gehen, und nach dem Bedienten oder

einem ſogenannten Mattre d'hotel zu
fragen, und mich bey dieſem als den

wahren, vielleicht ſchon längſt erwarte—

ten Erben der Triniuſſiſchen Ver—

laſſenſchaft anzugeben, kömmt ein gut
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gekleideter junger Mann, der eine ſehr

edle, offne Geſichtsbildung hatte, auf
mich zu, und ſagt mit einer verwunde—

rungsvollen Miene: „Sie ſind. gewiß

unrecht mein Horr!“ Jch erwiederte ihm,

daß ich nicht unrecht wäre, indem der

Name über, dem Hauſe ſolches deutlich

—genug bezeugte, und ſragte, mit wem

ich das Vergnügen zu reden hätte. „Jch
bin der Lehrer dieſer jungen Leute, (war

ſeine ſchreckliche Antwort). Diefes Haus

iſt ein Waiſenhaus, Jaut dem Teſtament

des ſeligen Trinius; ſein übriges Ver—

moögen hat er ſämmtlich der Republik

vermacht.“

Was ſoll ich Jhnen ſagen, beſter

Freund, wie mir bey dieſer Antwortzu

Muthe ward? Durch dieſe wenigen

fürchterlichen Worte wußte ich mein

ganzes Unglück. Jch tobte wie ein Ver—

zweiflender, und meine Frau fiel ohnmäch—

tig zur Erde nieder. Der junge Mann,

ĩ
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der hier gleich etwas Aunßerordentliches
vermuthete, machte Anſtalt, daß meine
Frau ins Haus getragen und in eines
der untern-Zimmer gebracht wurde,wo
er ſich (deun ich war unfähig nur die
geringſte Hülfe zu leiſten) bemuhete, ſel—

bige durch verſchiedene ſtärkende Mittel
wieder ins Leben zurückzubringen. Nach—
dem ihm dieſe endlich gelungen war,
wandte er ſich zu mir, der ich mich

auf einen Lehnſtuhl geworfen hatte,
zwar nicht ohnmächtig, aber doch in
einem ſolchen Zuſtande, der«ſich wol
gut fühlen, allein ſchwer, ſehr ſchwer
beſchreiben laßt. Er fragte mich mun
mit dem theilnehmendſten Blick, was
dieſer Auftritt zun bedeuten hätte; war-um ich über ſeine Antwort auf meine
Frage ſo ganz außer Faſſung gekommen
wäre; warum ich jetzt noch ſo jammer—
te und warum meine Frau über ſeine
Erzählung ſolch einen tödtlichen Schret



gen bekommen hätte. Erklären Sie mir

doch däs Räthſel, lieber Herr, fügte er

hinzu, wenn es kein Geheimniß iſt. IJch
frage nicht aus Neugierde, ſondern blos
in der Abſicht, um Jhnen vielleicht

dienen.zu können. Gie ſind fremd hier,

das zeigt Jhre Kleidung und Jhr Dialekt,
ob Gie gleich ſonſt der Engliſchen Spra—
che ganz müchtig ſind. Faſſen SGie. alſo

Muth, mein Herr; entdecken Sie ſich
mir:; ſchütten Gie Jhren Kummer in

ineinen Buſen aus; vielleicht kann ich

Jhnen ſolchen ganz oder zum Theil ab—

nehmen.““

Dieſe menſchliche GStimme, die mit
einem Ton ausgeſprochen wurde, wel-
cher die größte Theilnahme verrieth, er—

weckte mich einigermaßen wieder aus

meiner ſchweren Betäubung. Mein
Schmerz bekam Luft, und ich konnte
freier jammern. Jch erzahlte alſo dem



theilnehmenden jungen Manne in der Kür—

ze meine ganze unglückliche Lage: wer ich

wäre, wie mich mein verſtorbener Dheim
unter tauſend goldnen Verſprechungen
in dieſes fremdöe Land gelockt und mich

zum Nehmen meines Abſchiedes in mei—

nem Vaterlande, wo ich mein reichliches

Brod gehabt und. in einer ſehr glückli—

chen, zufriedenen Lage geweſen ware,
verleitet hätte; wie ich mich nun in einem

fremden Welttheile ohne Brod, ohnr
Bermögen, ohne Freunde, ja ohne nur
einen einzigen Bekagnten befände; und
ob es mir wol ein Menſch verdenken

könnte, daß ich beyder Anhörung mei—

nes namenloſen, nunmehr ganz unüber—

ſehlichen Elends faſt von Sinnen kome

men möchte.

Der junge Mann wurde durch die
kurze Erzählung meines Unglücks auf
das außerſte gerührt und weinte die
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bitterſten Thränen über mein Elend
Damals habe ich es erfahren, wie ſehr

jener vortrefliche Dichter Recht hat, wenn
er ſagt:

„Scohdn iſt die mnitleidevolle Zahre,

ndDie der geruhrte Menſchenfreund

Zu ſeiner und der Menſchheit Ehre
NDem Elend ſeines Bruders weiut.“

Wirklich, wie ich den Mann weinen

ſah, der keine heuchleriſche, keine Kro—

kodillsthränen, ſondern wahre theilneh:
mende menſfchliche Zähren über mein

Unglück vergoß, ſo fühlte ich mich wie

von einem Engel geſtärkt. Geſchwind

wiſchte ich die meinigen ab, fiel ihm um

den Hals und dankte Gott laut, daß er

mir in meinen Leiden gleich zum Anfang

einen ſo theilnehmenden Freund beſchert

hatte. Der junge Mann erwiederte mei—

ne Umarmung recht herzlich und tief

mit einer Stimme, die einem Miſan—
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ihropen ſelbſt hätte Zutrauen einflößen
müſſen: „Faſſen Sie ſich, lieber Eu—

ropäer, vielleicht iſt noch nicht alles

verloren, vielleicht weiß mein Vatler
noch Rath.“ „Und wer iſt Jhr Va—
ter?“ „Eine Magiſtratsperſon hier, ein
guter menſchenfreundlicher Mannn, bey
dem Sie die ſämmtlichen Papiere Jhres
verſtorbenen Onkels finden werden.“
„Nun ſo kommen Sie und führen Gie
mich zu Jhrem Vater, dainit ich mein
Schickſal ganz erfahre. Jch will mich
ihm gänzlich anvertrauen; denn es kann
nicht fehlen, daß der Vater eines ſo
herrlichen Jünglings ebenfalls ein bra—

ver, rechtſchaffener Mann feyn muß.“

Wir kamen zum Bater, einem bie—

dern ehrwürdigen Greiſe, der Tags vor
her ſeine goldne Hochzeit gefeiert hatte.
Jch eröffnete ihm mein Unglück, unð
der Sohn bat ſeinen Vatetr ſo zärtlich
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und ſo anhalteud, mir zu helfen, wie

nur ein Bruder für den andern bitten

kann. „Ach Gott! ſagte der alte Pell
(ſo hießen dieſe rechtſchaffenen Leute,)

wie unglücklich ſeyd Jhr. Jch ſehe nicht

ein, wie Euch kann geholfen werden.

Euer Dntel hat durch ein förmliches Te—

ſtament ſein Haus, Hof und Plantagen,
nebſt aller beweglichen und unbewegli—

chen Habe, kurz, alles was er hinter—
iaſſen, der Republik vermacht, und

Washimtgton iſt von ihm zum Ere—

cutor des Teſtaments ernannit worden.

Hier ſind die Papiere, ich will ſie Euch

alle zeigen.“ Bey dieſen Worten holte er

aus ſeiner Repoſitur eine Mappe, die

gänzlich mit Papieren nieines verſtotbe—

nen Dunkels angefüllt war.
Jch öffnete die Mappe mit zittern—

den Händen, und das erſte, was mir
in die Augen fiel, war ein Brief von
mir, den ich ihm aus NRtagdeburg

M.
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geſchrieben und worin ich ihn benachitch

tigt hatte: daß ich mich ſeinem Willen vol—

lig unterworfen; meinen Abſchied gefordert
und auch erhalten hätte und jetzt meine

Sachen zu Gelde machte, um in längſtens

vier Wochen über Hamburg in ſeine

Arme zu eilen.« Der Schluß dieſes Brie—

fes enthielt tauſend Dankſagungen für

ſeine Güte, und die Verſicherung, mein

eifrigſtes Beſtreben würde ſowohl von

Seiten meiner als meiner Frau dahin

gehen, uns beſtündig ſo gegen ihu

zu betragen, und ihn ſo zu vereh—

ren und zu lieben, daß wir ihm nie

den entfernteſten Anlaß geben könnten,

ſeine ſo große, gegen uns gehabte Gür
te, auch nur ein einzigesmal zu bereuen;

mit einem Worte: unſer ganzes Leben

würde ein redender, anhaltender Dank

für ſeine uns erzeigte Wohlthat ſeyn.

Der alte Günder hatte noch mit eigner

Hand: erhaltenden 2gſten May
iqös



2766 darunter geſchrieben. Alſv, da

er den Brief erhielt, wußte er mich

ſchon wirklich auf der See. Und doch
ſetzte der Böſewicht drey Tage darauf

unter dem 1ſten Junius ein eigenhändig

geſchriebenes Teſtament auf, in welchem

er mir Alles, Alles entzog, und nicht

eine einzige Guinée hinterließ. Sei—

ne ſchöne Abſicht war alſo bey ſei—

nem Sirenenbrief, den er mir nach

Mag'd eburg ſchickte, mich
um mein

Brod zu bringen; in einen fremden

Welttheil zu locken, ein Teſtament heim—

Nlich zu machen, bey ſeinen Lebzeiten

ſolches forgfeäältig vor mir zu verbergen

und mich erſt nach feinem Tode meine

fchreckliche Lage empfinden zu laſſen, oh—

ne Brod, ohne Vermögen in Ameri ka

zu
ſchmachten und durch dieſe ſchändli—

che That michzu zwingen, entweder den

Bettelſtab in die Hand zu nehmem, oder

gar aus Roth zu ſtehlen und am Gal—

Be
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gen zu ſterben. Er hatte ehemals mit

meinem verſtorbenen Vater wegen ei—

ner Erbſchaftsſache in Streitigkeiten ge—

lebt, ſeinen Proceß durch alle Jnſtan—
zen verloren und gedachte ſich durch die—

ſes Bubenſtück wahrſcheinlich nun noch

am Sohne zu rächen. Was meynen
GSie wol, lieber Freund, war das nicht

eine Handlung, weshalb ihn Beelze—
bub ſelbſt wird beneidet haben? Jch
wurde auch über dieſe unglaubliche Bos—
heit, die klar am Tage lag, ſo aufge—

bracht, daß ich dem Geiſt meines Dheims
die grimmigſten Flüche nachſchickte. Tau—

ſendmal fielen mir hier die Worte une
ſers alten Generals:

„der Teufel trau' einem Rebellen!“
ein. Wie recht hatte der Mann nicht!“
Doch nein“! es gäb ja, Gott ſey Dank,

für mich noch biedere Rebellen. Der
brave Pell mit ſeinem noch bra—

vern Gohne waren ja auch Rebelleii
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und doch meine Schutzengel. Bon ihnen

bekam ich den, erſten Troſt, von ihnen die

erſte Unterſtützung, von ihnen den wei—
ſeſten Rath. „Laßt Eure Frau und

Magd hier bey mir, ſprach der alte

Pell, und veiſtgeradeswegs nach Phil
adelphia zu Washington und

Elagt ſolchem Euer Elend. Washing—
ton iſt ein rechtſchaffener Mann, der

keinen Gefällen an dem Unglück irgend
eines Menſchen hat, und kann der Euch

helfen,.fs thut; er's ·gewißr Jch will
Euch ſelbſt einen Brief an

ihn mitge—

ben, und ein gutes Wort für Euch ein—

legen, ob dießß gleich unnöthig ift; denn

Washington thut gewiß ohnedem,

was in ſeinen Kräften ſtehet, um Euch

Euer trauriges GSchickſal zu erleichtern.

Jch nahin dirſen großmüthigen Vora
fchlag des alten Amerikaners dankbar

imn, brachte zu diefer rechtſchaffenen Fa—

hülie meine Frau, (die mir aber die

B2
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größten Vorwürfe machte, daßs ich ſie

ins Unglück geſtürzt hätte; ohne zu er—

wägen, daß ich ganz unſchuldig und
durch die teufliſche Bosheit meines Dun
kels elend genug war) und reiſte des aui—

dern Morgens mit Tagesanbruchmach

Philadelphia zuWashington'ab—

Als ich daſelbſt ankam, ließ ich mich
augenblicklich bey ihm melden und ſtell—

te ihm mit einem
71*

„Monseigneur voyez mes larmes;“

221 57meine Noth vor.

Der große Mann hörte mich mit
wahrer Aufmerkſamkeit zu, ſchüttelteei—

nigemal ſehr unwillig das Haupt und
ſein Falkenauge ſchien das Jnnerſte mei—

nes Herzens zu durchſpähen. Wahrlich,

hätte ich gelogen, ich hätte den, Blick
dieſes Mannes, der, ein' Auge hatie,

wie ich außer unſerm höchſtſeligen Köß
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nig noch keines ſah, nicht aushalten kön—

nen. Er that mür verſchiedene Fragen,

die ein Betrüger unmöglich aus dem

Stegereif zu beantworten im Stande ge—

weſen wäre. Auch ein Furchtſamer oder

Zerſtreuter wurde bey diefen Fragen in

die größte Verlegenheit gekommen und

vielleicht von, Bas hingtonm als

ein Verläumder oder Vagabond ſo

zum Hauſe hinaus gejagt worden ſeyn,

daß er das Wiederkommen auf ewig

vergefſen hätte. Allein Gott ſchenkte

mir zum Gluück in dieſer entſcheidenden

Viertelſtunde Gegenwart des Geiſtes.

Jch beantwortete ſeine Fragen, wie

es ſchien, zu ſeiner völligen Zufrieden—

heit, und erſt jetzt forderte er mir mei—

ne Papiere ab, auf die er vorher nicht

den geringſten Werth gelegt, indem er

ſolche keines Blickes hatte würdigen wol—

len, ob ich mich gleich bey der erſten An—

rede einigemal darauf bezogen hatte. Er



las ſolche mit der größten Aufmerkſach—
keit durch, blickte mich  öfters wehmü—

thig dabeyun und ſprang zuletzt von
ſeinem Sofa mit den Worten:

„Gott verdamme den alten Böſewichtl“

auf. Seine Augen funkelten hierbey ſo
erſchrecklich von Zorn, daß ich ängſtlich

einige Schritte zurück trat. Gleich dar—

auf reichte er mir die Hand und ſprach
mit einer weit ſanftern Stimme: „JhrDheim war ein Schelm und hat Gie
auf das ſrhändlichſte betrogen. .Fluch
ſeiner Aſche! Schande, ewige Schande
für mich, daß ich einen ſolchen Böſewicht
als einen meiner beſten Freunde habe lie—

ben, daß er mich ſo viele Jahre hin
durch hat täuſchen können. Sie ſind

um Jhr Amt und um Jhre verſprochene
Erbſchaft. Nichts iſt gewiſſer als das.
Lein Menſch in. der Welt iſt im Stan—

de Jhnen zu helfen. Jch kaun nichts
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chun, als Sie bedauern. Jhnen gehört

der ganze Nachlaß Jhres verſtorbenen

Dnkels von Gottes und Rechts wegen; al—

lein keinen Schilling, (es durchdringt

das Mark meines Lebens, daß ich Jh—

nen das ſagen muß,) keinen Schilling

werdein und können Sie davon bekom—

men. Die Republik, ich ſage die Re—

publik, iſt zur Erbin eingeſetzt, und da

heißt's, wie auf den Braunſchwei—

giſchen Louisd'oren in ihrem Weltthei—

le ſteht: nunquam retrorsum. Wä—

re eige Privatperſon Erbe, ſo ſollte Jh—

nen die ganze Erbſchaft herausgegeben

werden, oder ich wollte nicht Bas—

hington heißen. Aber ſo find Sie, wie

geſagt, um die zehn tauſend Pfund her—

Hum und auf eine ſpitzbübiſche Art ins

Elend geſtürzt. So ein Bubenſtück hät—

te kein Heide begangen; der Cannibale

wäre hierzn kaum fähig geweſen. Was

mag der alte Böſewicht für eine Hime
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melſahet gehalten haben! Jch bedaure

Sie herzlich, aber auch die Republik
nicht minder. Denn dieß Blutgeld, die—

ſe wahre Jſchariothsmünze kann—

unmöglich unſrer Schatzkammer Gegen
verſchaffen. Der Fluch des Himmels

urnd Jhre und-Jhres Weibes Thränen
kleben daran. Doch verzägenGie nirht
ganz (ſuhr er fort, da er ſah,duß ich
bitterlich zu weinen anfieng,) der  Ame—

rikaner iſt mitleidig; undes wird ge—

wiß durchgängig verabſcheuert werden,
daß Einer aus unſrer Mitte eine ſolche

Greuelthat zu begehen fahig qgeweſen
Bleiben Gie einige Tage hier, ich

will un-
terdeſſen Jhr Unglück bekannt machen und
eine Kollekte für Sie peranſtalten. Jch
hoffe Jhnen ſo reichliche Beiträge zu ver—
ſchaffen, daß Sie wenigſtens für's er—
ſte dem Jhnen drohenden Mangel ent
riſſen werden, und Gott wird ja her—

nach weiter helfen.“
J



25
GSo ſprach dieſer großmüthige Ame—

rikaner, der in halb; Europa als ein

Rebellenanführer gehaßt und verachtet

wurde, und, was noch mehr iſt, er

handelte auch ſo. Vier Tage nach—

her drückhte er mire ſerhs hundert Gui—

néen in dieHand, mit einem Blick, wie

ſolches ohngefähr ein Vater thut, der

ſeinen ünglücklich gewordnen Gohn un—

terſtützt und folchen! dem ihm drohenden

Hanger und Verderben entreißt. Er

zub vr, dieſe Summe durch Subſrrip—

tion erhalten zu herben. Allein ganz ge—

wiß hatte der herrliche Mann mehr als

die Hälfte aus ſeinen eignen Mitteln
dagzu gelegt. Nicht genng, er fieng

nun auch an, mir ſogar Vorſchläge

wegen meines künftigen Lebens zu ma—

chen. „Bleiben Sie hier, ſagte er, ich

gebe Jhnen mein Wort, SGie ſollen nicht

Hungers ſterben. Wir Alle haben Mit—
keiden mit Jhnen; wir Alle verfluchen
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Jch hätte gewiß beſſer gethan, wenn
ich dieſen großmüthigen Vorſchlag ange—

nommen hätte. Tauſend Verdrießlichkei-
ten würde ich entgangen ſeyn, tauſend trü—

be Stunden nicht durchlebt haben, die in

Europa noch auf.mich warteten. Allein
die ſechshundert Guinéen, die ichin der
Taſche hatte, machten mein Herz wieder
trotzig. Jch ſage mit Fleiß trotzigz
denn hätte mir Washington keinen
Pfennig gegehen, ſondern blos Hoff—

nung gemacht, mich zu verſorgen, ich
wäre entzückt darüber geworden, und
dankbar hätte ich ihm die Hände dafür

2—

S—

vq



279
geküßt. Mein ganzes Vermögen, dat
ich noch in der Welt hatte, betrug we—

nig über fünfhundert Reichsthaler, und

wie lange reichen ſolche in einem frem—

den, theuren Lande. zu? Jch konnte alſo
fchon den Zeitpunkt ausrechnen, wenn
ich gar nichts mehr haben würde, und

hatte dieſen auch ſchan. mit ſchauderbollem

Eutſetzen tauſendmal wirklich ausgerech—

net, undwußtenganz:genau die Zeit, wo
ich auch bey der eingeſchränkteſten

Wirthfchaft (die ſich ohnedieß bey mei—

ner Frau ſehr ſchwer würde haben ein—

führen laſſen), den Bettelſtab hätte in

die Hand nehmen müſſen. Alſo, das

Verſprechen einer Verſorgung vom Er—

ſten im Staate, in eriner ſo fatalen kri
tiſchen Lage, und Trinius hätte Ju—
bellieder angeſtimmt. Aber nun, da

meine Baarſchaft wieder über vier taur

ſend Reichsthaler angewachſen war, wur:
de mir Amerika verhaßt und ich dach—
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te mit dieſem Geide in Den tfchlaärnd
ſchon etwas unternehmen zu können:
Der. SGtolz, dieſes: vermaledeite Laſter,
das ſo viele tauſend Menſchen nicht ale
lein unglücklich, ſondern auch lächerlich
gemarht hat, kam dazu. Jch ſchümte
mich

nämlich, in einem Lande erſt von:
Allemoſen zu lebenz iuttd hernach zu dies
nen, das ichnin; derHoffnung betreten
hatte, daſelbſt als vinaugeſehener Mann
ganz. unabhängig zu“ wohnen und ger
wiſſermaßen den Ton mit anzugeben.

Es war allerdings Bettolſtolz, das. gebe
ich zir, aber ivie fehrz. cich. wie ſehr! wur

1

de ich- hernach für dieſen Bettelftolz be—

ſtraft! Jedes Laſter beſtraft ſich

ſelbſt, und dieſes warf auch in der Fol—

ge ein volles gerütteltes und geſchütteltes
Maaß in meinen Schoos. Doch davon
weiter unten!

Jch dankte alſo meinem erhabenen

Wohlthäter ſür ſeine übergroße Güte,
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eröffnete ihm aber dabey, daß ich Luſt
hätte in mein Vaterland zurückzukehren,

wo meine Frau noch nahe Verwandte

hätte, unddaſelbſt würde ich mein Le—

Ben. in ſtiller Bewunderung des großen

Mannes zubringen, der ſich ſo väterlich

meiner angenommen, emir ein ſo fürſt—

liches: Geſchenk gemacht und für meinen

weitern Glücksſtand. ſogar noch gütigſt
bedacht geweſen wäre: „Des Menſchen

Willet iſt ſein. Himmelreich, erwieder—

te Washington. Jch will Sir zu
nichts überreden. Reiſen Sie in Gottes

Namen näth Eutopa zurück. Gott ſey

mit Jhnen! Allein wenn Sie die un—

menſchliche, die teufliſche Handlung Jh—

tes Dheims dort klagen, ſo vergeſſen

Gie nicht, dabey zu bemerken, daß man!

in- Amerikä ſeine That vrrabſiheuet,

und mit Jhrem Ungluck das größte Mit—
leid geträgen hat.“ Bey dieſen Worten

reichte ermir ſeine Hand, die ich küßte
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und mit meinen Thtänen benetzte. Auch

in Washingtons Falkenaugen ſah ich
Zähren ſchimmern, die der Held verge—
bens zu verbetgen ſuchte. O! das wat
eine Szene zum Malen! Gemalt iſt ſie
nun zwar nicht worden, aber in dern
Buche des Ewigen iſtehet ſie gewiß ciufe

gezeichnet. Jch rile vrni dieſem Auftritt
hinweg, da ichempfinde, daß die blo—

ße Erinnerung daran mir noch jetzt,
ſechs Jahre nachher, das Augenber
feuchtet.

Jch blieb acht Tage in Philadel—
phia, ſpeiſte täglich bey dieſem großen,
herrlichen Manne, und trennte mich
endlich mit einer ſolchen Wehmuth von
ihm, wie ſich Adam nur immer von
ſeinem lieben Paradieſe getrennt haben

mag. Beym Abſchied derehrte er mir
eine goldne Repetiruhr, umarmte mich—

bünſchte mir ein ſehr gutes Schickſal in



Euroöpa, damit ich mit Frenden ver?

geſſen könnte, was ich durch die Argliſt ei—

nes boshaften Amerikaners (der
aber, was ihn und die Republik noch ei—

nigermaßen tröſtete, kein geborner Ame—

rikaner tzzeweſen wäte,) verloren hät—

te, und ſchloß zuletzt mit den merkwür—

digen Worten, die für mich ſehr ehren—

voll waren: „Finden Gie, lieber Mann,
etwa in Eüropar ZJhr Unterkommén

nicht, was ich aber nicht hoffen, ja nicht

einmal fürchten will, ſo wiſſen Sie nun—

mehr, wo die kleine Amerikaniſche
Republik liegt; wiſſen, wo Gie Jhren
Freund Washington (dieſes Wor
tes bediene ich mich nur bey ſehr weni—

gien Menſchen,) antreffen können. Le——

ben Gie wohl, mein Freund; reiſen GSie

glücklich! Es blelbt bey der Abrede.

„Ubi bene, ibi patria.“ Und nachdem

er das geſagt hatte, eilte er in ſfein

vinet zurück, ohne mir einmal Zeit zit
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lafſen, darauf zu antworten und ihtn

für ſeine gütigen, großmüthigen Geſin—

nungen gebührend zu danken.

Den 18ten Auguſt kam ich nun wie—

der nach Rew-NYork zurück, unter vie—

len Freudenthränen der Pelkſchen Fa—

milie, die dem Hiutmel dankten; daß der

Rath, den. ſie mir ertheilt, einen ſo gu—

ten Erfolg gehabt hätte; jedoch mir
Übereilung Schüld gaben, daß, da ich

doch ſchon einmal entſchloſſen geweſen

wäre, in Amerika zu leben und zu

ſterben, die Verſorgung Washing—
toſns nicht hätte abwarten wollen, der

mir gewiß ein ſolches Einkommen wür—

de verſchafft haben, daß ich hinkängliche
Urſache gehabt hätte, zufrieden zu ſeyn.

„Wer den Pabſt erſt einmal zum Freum—

de hat, ſagte der alte launige Pell, der

kann leicht Kardinal werden; das wißt

Jhr ja aus Eurem Welttheil. Das Ka—

pitat



pital, um welches Euch Euer Dukel ge-
bracht, würde man Eurh ſo ſchön ver—

zinſen, daß Jhr Gott danken könntet,

ſolches ſo gut untergebracht zu haben.“

Auch ſein Sohn beſtürmte mich mit Bit-
ten, und redete mit der Beredſamkeit

eines Pitkts, um mich in meinem Ent—

ſchluſſe wankend jzu machen. Allein ich

lwar zu meinem eignen Unglück verblen—

det; und derdieſe guten Leute erſt ſahen,

daß ich von meinem Vorhaben ſchlech—

terdings nicht abgehen wollte, hörten
ſie auf, ferner deshalb in mich zu drin—

gen, und ſuchten dagegen, mir mei—

nen kurzen Aufenthalt bey ihnen und in

Amerika, noch ſo angenehm als mög
lich zumachen. Meine Frau wäre von
Herzen gern dort geblieben; denn der

gefiel dieß ſchne Land, die Lebensart
und der Ton, der dort durchgehends

herrſchte, ungemein, und ich glaube

auch, daß ſie ſich heimlich hinter die
C



34
Pells, um mir ſo ſehr zuzureden, get

ſteckt hatte, ob ſolche gleich nicht ein

Wort dazu mitſprach, indem ſie mehr—

mals die Erfahrung ſchon gemacht hat—

2te, daß, wenn ich erſt einmal im Ernſt
Nein! ſage, ſehr ſchwer hernach zu
dem Wörtchen, Ja! zu bringen bin.

Noch drey Wochen verweilte ich bey
den wackeren Pells, nach deren Ver—

lauf das Europäiſche Briefboot ab
gieng. Jch bediente inich alſo dieſer
Gelegenheit, in mein Vaterland zurück
zü reiſen. Der alte Pell gab den Tag
vor meiner Abreiſe ein wirklich fürſtli—
ches Mahl, wozu die Familien, welche
ich während meiner Anweſenheit in

New-York kennen gelernt hatte, ein-
geladen waren. Hier wutde ich nun
bey einer Boole Punſch noch kinmal von
allen Geiten heſtürmt, mich zu beſinnen
und in Amerike zu bheiken. Jch möchs
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ke doch mein zeitliches Glück bedenken,

und ſolches nicht mit Füßen treten. Ge—

wiß würde ich mich in kurzer Zeit in

der, beſten, in einer beneidenswerthen

Lage befinden. Washington, dieſe

Spadille von Amierika, hätte mir ja
viel verſprochen; und der Mann wäre

von jeher gewohnt, ungleich weniger zu
verſprechen, als er zu halten gedächte.
Gelkaſt die. ganze. Repyblik wäre verbun—

den, mich aufs reichlichſte zu ernähren

und ·gemriſſermußen. meine Schuldnerin,
da ſolche die Univerſalerbin des nicht

unbeträchtlichen Nachlaſſes meines ſau—

bern Oheims geworden wäre. Wenn ein

Menſch aber exſt einmal verblendet iſt,

ſo helfen alle Vorſtellungen nichts. Die—
ſe fruchteten alſo auch bey mir nicht.

Jch dankte: der Geſellſchaft für ihre

Güttez empfahl. mich in ihre beſtän
dige: Fraundſchaft:; erkannte ihre. Lie—

„be gegen mich; hielt ihre Fürſorge

C2
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für einen entſcheidenden Beweis davon;

2 allein das war auch alles, und da—

bey blieb es. Wie die Geſellſchaft erſt
lange nach Mitternacht aus einander

gieng, war der Abſchied höchſt zärtlich

und, rührend, beinahe ſo wie in

Magdeburg ,„als ich den bten April
1786 auf der Reſource“) von den Offi—
zieren unſers Regiments, (wo Sie, miin.
Beſter, auch dabey waren) den, Abend

von meiner Abreiſe bewirthet wurde,

1 und wir uns hernach daſelbſt das letzte
J Lebewohl ſagten; und däs iſt denn doch

t wol viel geſprochen, wenn ich meine

Abſchiedsſzene in Amerika beinahe mit

der in Magdeburg in Vergleich ſtelle?
Sie tvaren mit anweſend, lieber Freund,

4

e H Ein offentliches Haus in Magde—*4

burg, wo man fur ſein baares Geld
alle moaliche Bequemlichkeiten ſindet;
kurz, ein Ort, den man anderwarts
Clubb nennt.
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und wiſſen alſo, wie uns Allen, und
beſonders mir damals zu Muthe war,

als der Wächter Zwölfe abrief, deſſen

Poſaunenton wir zum Generalmarſch

unſrer Trenqung an jenem Abend be—

ſtimmt hertten.
Da das Paquetboot früh abfuhr und

ich ohnedem auf-der Reiſe Zeit genug aus—

zuſchlafen hatte, ſo wollte ich mich nicht

erſt niederlegen und. batiden jungen Pell,
mir Geſellſchaft zu leiſten, damit ich noch

bis zuin: letzten Augenblick von ſeinem
Umgange profitiren könnte. Seine Ant—

wort war ein Kuß, der alles ſagte. Es
wurde alſo eine friſche Boole Punſch ge—

macht, und: da ich ſah, daß der alte

Pell (ſeine Frau hatte ſich nebſt der mei—

nigen im Nebenzimmer auf ein Bette

geworfen,) auch aufbleiben wollte, ver—

bat ich mir ſolches, unter dem Vor—

wand, daßner als ein Greis der Ruhe
bedürftig wäre. Ey was! verſetzte er,

n
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das wäre wider die Kleiderordnung.
Muthet mir doch ſo was nicht zu:; denkt

Jhr denn etwa, daß mein Körper von
ESpinnengewebe wäre? Kommt, trinkt
einmal, ſtoßt an! auf eine glückliche

Fahrt und baldige Wiederkunft! Es iſt
mir inimer, alsſähen wir uns noch ein—

mal, ob wir “gleich heute bey Euch, allemiteinander, die Gtimme eines Predi—

gers in der Wüſte geweſen ſind. Wenn
der Fuchs keine Eher für Euch inEu—
ropa gelegt hat, ſo mußtet Jhrja
toll im Kopfe ſeyn, wenn; Jhr nicht den
Augenblick aufpacktet und wieder hieher
kämet. Kommt, ſtoßt noch einmal an!
VivatdieNepublik! Vivat Bashing-—

ton! Vivat die Wiederkunft! Allons!
Trinkt's mit.“

So verfloß der übrige Theil der
Nacht und mir war ſchon bänge vor
der Abſchiedsſcene, als der alte Pell
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rzinen ſehr glücklichen Einfall bekam.

„Abſchied wollen wir nicht von einun—

der nehmen, fieng er an. Dieſe Ceore—

monie hat ein Schelm erfunden Jch
thue es nicht, meine Frau auch nicht,

und da mein Sohn ſoll es auch nicht

thun. Wenn das Schiff ſich fertig

macht, in die Gee zu ſtechen, ſo fal—
len drey Kanonenſehüſſe. GSo wie der er—

ſte fällt, ſo nehmt Euren Hat und

Stock, und Eure Frau ihre ſieben Ga
chen- zuſummen und »vreiſt, ohne ein
Wort zu ſagen, zum Zimmer auid tzuin

Hauſe hinaus nach dem Hafen zu. Be—

ſcheid wißt Jhr und: könnt Euch finden.

Alſo, dabey bleibt's, und Jhr habt uns
nicht lieb, wenn Jhr nur die geringſte

Einwendung matcht. Hier iſt die Br—

ſcheinigung vom Aufſeher des Schiffs,
daß Eure Kiſten und Kaſten geſtern rich-
tig abgeliefert und in des Boot:gebracht

Woyrden ſind.“
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.Wie ich den Zettel überſah und ihn

in meine Schreibtafel legen wollte, fand
ich, daß mir fünf Kaſten beſcheinigt

waren, da ich doch nur viere gehabt:
hutte. Jch gab dem Alteun meine Ver—

wunderung hierüber zu erkennen und be—

hauptete: es müſſe ein Jrrthum vorge—

gangen ſeyn. „Nun, da Jhr einmal die
Naſe in das Blatt geſteckt habt, ſo muß
ich es Euch wol ſagen, erwiederte der alte

Pell. Mein Wille war zwar, Jhr ſoll-.
tet es erſt auf der See erfahren. Wir
haben Euch einige Lebensmittel, die hier
ſehr wohlfeil, aber bey Euch ſehr theuer
ſind, mitgegeben, und wenn Jhr uäs
nicht büſe machen wollt, ſo ſagt hier—

über kein Wort weiter; denn es iſt nicht
der Mühe werth. Allein als ich erſt zu
Schiffe war und des Geſchenk näher un—

terſuchte, ſo fand ich, daß es allerdings
der Mühe werth war., Es beſtand näm—
lich aus einem Zentner Kaffee, einem
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Zentner Zucker, einem Zentner Reiß,

.fünf und zwanzig Pfund des beſten

Thee's, funfzig Flaſchen Portwein, funf—

zig Flaſchen Rum und tauſend Stück

Zitronen. Und ſo. beſchenkten mich

Amerikaner, Meuſchen, die mich vor—

her in, ihrem Leben nicht geſehen, die

mich. als einen halben Bettler kennen

lernten, und die ich blos durch mein Un—

glück für mich gewonnen hatte.

Mit dem Glockenſchlag Sechſe fiel
endlich der erſte KRanonenſchuß. „Nun
es bleibt bey der Abrede, ſagte der alte

Pelb; denkt
an Euer Verſprechen, hal—

tet Wort, macht kein Sparenzgen.und

geht in der Stille zum Hauſe hinaus!

Unſer Segen begleiket Euch, und alle

Tage wollen wir Euch in unſer Gebet

mit einſchließen. Da! hier habt Jhr
meine Hand; nun macht, daß Jhr fort—

kommt:; reiſtin Gottes Namen, und
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uns fein balld und fchreibt ung

fein viel.“ Jch dbrückte dem rechtſchaf-
fenen Greiſe, bhae eine Wort zu reden,
die Hand und wandte mich darauf zu
ſeinem biedern Sohne, der am Fenſter
ſtand und bitterlich weinte. Wir um—
armten uns ſtillſchweigend, fühlten abey
deſto mehr. „Das ſt ja:gänzlich wider
die Abrede und gegen Eurt Verſprechen.
Heißt das Wort gehalten? ſchmälte der
alte Pell. Entweder bleibt ganz und
gar hier 'vder mucht; daß Jhr fort—

kommt.“ Jch faßte alſo meing Frau rin
ter den· Arm, die Magd folgte uns und
ſoverließ ichunter-fauſend ſtillen  Segẽ
nungen und frommen Wünſchen das
Haus !ünd dieſe rechtfchaffene Familie,
die mir bis zu meinem Grabe theuerz
ewig theuer bleiben wird.
Algs wir zum Gthiffe kainen, fanden

wir ſolches ſchon ſegelfertig und zuv
Abfahrt bereit. Der Befehlshaber den



Srhiffes, der noch am Ufer herum—

gieng, begrüßte uns ſehr höflich und
freute ſich, in unſrer Geſellſchaft nach

Ham b.urg zu fahrein. Jn eben dem

Augenblick, da wir in das Schiff einſtei-

qen. wollten, fam. ein Gerichtsdiener,

berührte meine Fran mit rinem kleinen

weißen Stabe und befahl ihr im Namen
der Republik, ſogleich die ſchuldigen hun—

dert iGüineen zu hezihlen oder als Ge
fangene züurück zu bleiben. Jch war nun.
keitienre Menſchen in Amerika eine

Guinte, geſchweige hundert ſchuldig,

lachte, alſorzu dieſer Prozedur und konn—

te  mir nichts ſanders vorſtellen, als daß

hier etwa ein Jrrthum in der Perſon
vorgegangen ſeyn müſſe. Aber man half
mir bald aus dem Traum. Ein Mann

einem rothen Rock, den ich ſchon ei—

nigemal in öffentlichen Häuſern zu Ne w

„Jort Keſehen hatte, und der immer des

Abends eine FaraoBank hielt, zeigte
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mir einen eigenhändig geſchriebenen Wech-

ſel meiner Frau, in welchem ſolche ſich

als Schuldnerin der hundert Guinéen

bekannte, nebſt dem Verſprechen: dieſe

vor unſrer Abreiſe zu bezahlen, und frag—

te mich ganz ſpöttiſch: ob ich denn dieſe

Hundſchrift wol kennte?

5.2
IJch dachte der Schlag rührte mich,

als ich den Wechſel durchlas. Allein es

war hier der Orticht,dasRäherezu
unterſuchen. Jch bait alſo denBefehls—

haber des Schiffes, nur noch ein einzi—

ges Viertelſtündchen?zu warten und
gieng mit meiner Fran und dent beidem

dienſtbaren Geiſtern,die uns auf dem.

Fuße nachfolgten, in'rin Gaſthaus, wel—

ches hart an dem Hafen lag. Hier er—

gub ſich nun leider! daß bey meiner

Frau, während ineiner Abweſenheit in

Philadelphia, ihre unſelige Neigung
zum Spiel. (die mir inMagdebuürg
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frhon mehrmals, wie GSie und das gan—

ze Regiment wiſſen, ſo vielen Schaden

Hgethan,) wieder erwacht, daß ſie ſich

durch ſolche verleiten laſſen, zu ſpielen,

hundert Guineen verloren und über dieſe

Summe denfatalen Wechſel ausgeſtellt

hatte.
14

Mein Affekt, da ich dieß erfuhr, läßt

ſich .nicht. beſchreiben. Zu eben der

Zeit, wie ich mit der Verzweiflung

kaämpfte, wo ich, nicht viel beſſer als ein

Bettler zu betrachten war, da mein

ganzes Vermögen, nur in fünfhundert

und zwanzig Reichsthaler noch beſtand,

welches meine Frau recht gut wußte,

war ſie doch ſo unbeſonnen und ver—

lor in einem Hazardſpiel hundert Gui—

néen  auf einen Satz; alſo mehr, weit

mehr, als unſer. “ganzes Vermögen

damals betrug. Jch wurde auch

cheils über dieſe unglaubliche Unbeſon—

d



nenheit, theils darüber, daß ſie ea

hatte ſo weit kommen laſſen, ohne mir
ein Wort davon zu ſagen (denn wäre
ſie offenherzig geweſen und hätte in Zei—

ten pater peccavi! gemacht, ſo konnte
ich handeln, und gewiß würde alsdann
der Spieler ſich mit einem Billigen. ha—

ben abfinden laſſenz'aber in dem letzten
Augenblick, da das Schiff auf dem Punkt
ſtand, abzufahren, war das freilich zu
ſpät, und der Spieler wäre ein Thorgeweſen, ſich

nur einen einzigen Schil—

ling abdingen zu laſſen, da er leicht ein-
ſehen konnte, daß mir zuviel daran ge—

legen war, nicht zurück zu bleiben,
und meine GSachen, die niicht wieder
ausgepackt werden konnten, alſein nuch
Europa zu ſchicken,) ſo aufgebracht,
daß ich mich vergaß und zum erſtenmal—
in meinem Leben mit meiner ſchönen

Hälfte ſo vertraut. wurde, duß ich ſie
iri Gegenwart dieſer. Leule aus Rock;
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Uund Kamiſol prügelte. Allein was halſ'ss

Nachdem ich mich nun endlich müde ge—

prügelt hatte, mußte ich die hundert
Guinéen doch bezahlen vder meine Frau
blieb als Gefangene zurück. Du das

nun nicht angieng, ſo biß ich in einen
ſauern Apfel, bezahlte. die hundert Gui—

néen und ſtieg mit meiner Frau, die. wie

ein Espenlaub zitterte und ſich dieſen

Auftritt nicht hätte traumen laſſen (ob
ſie ſolchen gleich bey einer kleinen Por—
tion Nachdenken mathematiſch gewiß
hätte vorausſehen können) in das Schiff;
die Anker wurden gelichtet, und ſo fuh—

ren wir fort.
ünfre Rückreiſe gieng glücklich und

ſehr geſchwind von ſtatten. Der Be—

fehlshaber des Schiffs war ein Deut-—
ſcher, aus Halle in Weſtphalen
bey Bielefeld gebürtig; ein äußerſt

arelliger Mann, voller Späße, die zu
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weilen freilich ungeſalzen heraus kamen.

Die Pell'ſche Familie hatte den-Akkord

mit ihm geſchloſſen, uns für fünf und

zwanzig Guinéen in die Koſt zu nehmen,

und für dieſes Geld bis Hamburrg zu

ſchaffen. Jch war hiermit wohl zufrie—

den; allein ich hätte mir nicht träumen

ſuſſen, daß die Reiſe mir keinen Pfen—

nig koſten würde. Und doch war es

ſo. Auch dieſes Geld hatten Pell's be—

zahlt, und nachdem wir einige Stun—

den auf der Gee waren, eröffnete mir

ſolches der Befehlshaber runſers Schiffs.

Ganz erſtaunt hörte ich das an. Pell's
waren nichts weniger als reich, ſondern

hatten blos ihr Auskommen. Und doch

machten ſie einem unglücklich gewordenen

Europeäer mit ſo vielen Viktualien
ein beträchtliches Geſchenk, und bezahlten

ohne ſein Wiſſen die ganze Reiſekoſten

mit fünf und zwänzig Guineen.

Wenn ich die Familie, die ſo liebreich

für
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für mich ſorgte, mir denke und daben

den Gedanken nicht unterdrücken kann,

daß meine eigne Frau mich um ſechs

hundert Reichsthaler in Golde brachte;

o! lieber Freund, ſo muß ich meine gan
ze Vernunft, züſammen nehmen, um
nicht noch heute einen ·grimmigen Blick

auf das Andenken dieſer Perſon, die

nun ſchon über ein halbes Jahr im

Schootze der mütterlichen Erde xuht, zu

werfen.

.Jch.
hahe porhin gefagt, amſre Reiſe

gieng glücklich und ſehe geſchwind von
ftatten. Glücklich; denn wir hatten nicht
den geriugſten Seurrũ auszuftehen,ja nicht

einmal  Regenwetter, das auf der See

traurig iſt; donn während unſrer gani
zen Reiſe' hat.es, wie ich glaäutbe, keine
ſechs Gtumdrn. geregnet. Die Zeit floß

uns hin, wir wußten nircht wie. Wir
ſpielten miüt unſermBefehlahaber faſti den

ganzen Tugæin. kleinesn freuwdſechaftliches

D

1

1
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gHombre, tranken des Abends Punſch,

und er unterhielt uns mit einer Menz
ge Anekdoten, von welchen

er. einen

reichlichen Vorrath hatte, die, wenn
ſie auch gleich nicht alle glaubhaft

waren, ſich doch wenigſtens gut anhö-
ren ließen, und uns die Zeit auf die

angenehmſte. Weiſe verkürzten. Ge hr

ge
ſch wimd reiſten wir, indem' wir nicht

völlig zehn Wochen auf der See zu—

brachten, ſondern nachdem wir ſieben und—

ſechzig Tage gefahren waren, landeten

wir vor Hamburg.
1  oe 1*J.

Jch betrat beim Ausſteigen den Eu—
ropäiſchen Boden bey weitein nicht

ſo freudig, mie vor einiger Zeit den

Amerikamiſchen. Damals wähnte

ich mich reich, und jetzt hatte ich nur
ein kleines Kapital, das nicht im. Stan-
de war, mich zu

ernähren. Und doch

mußte ich Gott und dem edlen Was—
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hington danken, daß ich dieſes kleine

Kapital hatte, und thates auch. Jch

war auch nicht geſund, ſondern empfand
die Spuren einer verborgenen Krankheit

in mir, wozu der heftige Schrecken, Ver—

druß und. die. Unbeſonnenheit meiner

Frau, im Augenblick' meiner Abreiſt aus

Amerika, wol das Seinige hauptſäch—

lich, beygetragen haben mochte. Als
ich kaum einige Tage in Hamburg
war., wurde ich ernſthaft krank. Was
mir eigentlich fehlte, weiß ich nicht, und

2

vielleicht wußte mein Meditus (ob ich

gleich. den geſchickteſten, der wenigſtens
in dem beſten Ruf in ganzHamburg

ſtand, und der ſich auch keine Mühe

und keinen Gang verdrießen ließ, ange-
nommen hatte) ſelbſt nicht daraus klug zu

werden. Jch hatte Appetit und Schlaf,
aber beides wollte nicht an mir gedeiehen.

Jch war beſtändig matt, und dieſe Schwä.

che nahm von Tage zu Tage ſo zu, daß

Da—
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ich zuletzt im Zimmer am Stock herüri

gehen mußte. Der Winter dauerte mir

denmäch in dem ſchönen Hamburg zur
Ungebühr länge, weil mich niine Krank.

heit nicht ausgehen ließ, ſondern vbr—

ſtändig an  Ziminer und Bette feſſelte.

Zch! hatte mich in eime Apotheke einge—

miethet; dlſs fehlte ds ir gewiß an

Jürten Arzneyen nichte Aber, fo wie,
wenn Gott nicht die Stadt behütet, der

Wächter uniſonſt  wacht, eben! ſo er—

ſchöpften Doktor und Apotcheker ihre
Fuuſte vergeblich ein mir. Es wurden
Retepte verfchriben, ſölche gemiacht,

pnüktlichdieArzney eingenonimen, buch
ſtäbliche Diät gehülten und ith iwurde

deffenungtachtet täglich ſchlictiner, ftatt

beſſer zu iberben. Als der Fiühling r767
einttat, mußke ich vier Wochen eine Kräu-
terkurbrauchen,und ils dieſe auch nicht an
ſchlagen wolite, that mit miein Atgzt ſelbft

den Vorſthlag, daß ich litber noch leinen
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Arzt annehmen möchte. Allein zwey

Aerzte und ein. gemiſſer Tod! Dieß wuß—

te ich aus. Erfahrung. Mein Vater

würde vielleicht noch leben, wenn er

nicht zwey Aerzte, von, denen immer einer

demandexn entgegen arbeitete, angenom—

men hätte. Zuletzt ſah er das ſelbſt ein,

und als einer ſeiner beſten Freunde den

Tag vor
ſeinern Tode ſich nach ſeinem

Befinden erkundigen ließ, forderte er
GSchreibzeug und ſhrieb vom Bette die

Antwort mit, den Gellertſcheg
Worten:

9

J

nSterb' ich Aerinſter ſo geſchwind,

„O! ſo kannſt dun ſicher ſchreyen:

„Ddaß die vielen Arzeneyen

„Meines
Todes Quelle ſind.!“

Jch dankte alſo meinem Arzt für die—

ſen gütigen Vorſchlag, verſicherte jhm

aber dabey, daß ich nichts weniger als
Luſt hätte, davon Gebrguch zu machen.
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„Wenn?s

zum Sterben gehen ſoll, lieber

Herr Hofrath, (fuhr ich fort,) ſo glau—

be ich. und habe „das Zutrauen zu Jh
nen, daß Sie der Mann ſind, der mich

allenfalls allein über den Styr fördern
kann, ohne einen Gehülfen dabey nö—

thig zu haben. Thun Gie alſo ferner
das Jhrige, ich vertraue mich Jhnen
gänzlich und werde gewiß keinen zwei—

ten Medikus amehmen.“ „Wenn Sie—

ſo zu mir reden, erwiederte mein Arzt,
fo iſt es auch meine Schuldigkeit, ganz
offenherzig mit Jhnen umzugehen. Jch
glaube demnaich, daß ich ſo wenig als
ein anderer Arzt hier in Hamburg
Jhnen wieder zu Jhrer verlornen Ge—

ſundheit helfen kann. Gie müſſen den

Brunnen bey der Quelle trinken und
vbaden. Reiſen Sie alſo nach Pyr-—
mon.t. Dieſes Bad wird Jhnen das
zuträglichſte unter allen ſeyn und gewiß

in kurzer Zeit mehr helfen als Arzneyen.“
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Dieſem Rath zu Folge, reiſte ich

ſchon des andernTags, am Zten Ju—

nius, von Hamburg nach Pyrmont
ab. Der Rath meines Arztes war vor—

treflich. Schon, gegen das Ende des

Junius wurde ich beſſer; in der Mitte

des Julius that. mir kein Finger mehr

weh.
 Phyrmont wird! nun bekanntlich

von Kurguſtennnuns allen Ländern be

ſucht. Uanter dieſen Fremden lernte ich

einen Herrnvom Re.. kennen, der Ge—

heimer Räth und Kuümmer-Präſident des
Fürſtenwon N. war. Dieſer Herr er—

richtete eine Art von genauer Freund—

ſchaft/mit mir, und vielleicht ſchon da—

mals eine noch genaueren mit meiner

Frau, die, wie Sie wiſſen, ein ziemlich

leidliches Geſichtchen hatte. Jch, dem's

in ſeinem Leben nicht eingefallen war,
einen andern zum Hahnrey zu machen,

und eine Ehegattin von Jugend auf ſür
ül
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das Heiligthum ihres Mannes gehalten,

hatte nichts Arges daraus. Allein jetzt
getrauete ich mir allenfalls mit mathe—

inicttiſchen Gründen zu beweiſen, daß ich
länger als zwey Jahre, die Rolle des

Vurlkans zu ſpielen, die Ehrtr und
die refpekripe: Gnade gehabt habe.

Herr vom: R... ſchie über mein
Schirkſäl ſehr beforgt zu ſeyn und that
mir einſt den Vorſchlag, in die Dienſte
feines Herrnzu treten, der riner der

würdigſten Fürſten Deutſchlande
wäre. Jch ließ mir-dieß nicht zweymal

ſagen;, ſondrern bat ihn, die. Ausfüh
rung dieſes Vorſchlags.zu ubernehmen
irndmich; ſeinem Herra zir empfehlen.

Er,/ verſprach mir es mit Hand und

Dſtund, vnd: veiſte einige Tage durauf
von Pylrinvent,ab, noch ehe ſein Ur-laub aus war, um ſein Verſprechen bald

in Erfüllung zu bringen. Nach Ver



jauf einer Woche ſchrieb er mir auch

ſchon, daß er' meinetwegen mit ſeinem

Herrn. geſprochen hätte; daß der Furſt

über mein Schickſal ſehr gerührt geſchie—

men;  daß er nicht abgeneigt ſey, mich

un ſeine Dienſte zu nehmen und mich-zu

dem Ende ſprechen wollte. Jch mögte

ulſo gleich von Pyrmont abreiſen unrd

nach N. kommen, wo ich das Abſteigr

quartierBey ihn ohne alle Umſtünde

nehmen ſollte. Es würde nicht fehlen,

zja, es  wre ſchon ſo gnt als gewiß,

daß mich der Fürſt bey“ irgend einem

Gollegium anſtellte, wenn man nur den

Zeitpunkt in Achte nähme und das Eiſen

ſchmiedete, weil es noch warm wäre.

Zwey Stunden nach Empfang dieſes

Briefos fuhren wir auch ſchon von Pyr—

mont ab, reiſten die ganze Nacht durch

und waren des andern Tages gegen

Abend in N. wo uns der Kammerprä—

ſibent auf das freundſchaftlichſte em—
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pfieng und uns das beſte Zimmer in ſelnem
Hauſe eingab. Er war 'unverheirathet,

ſehr reich, und genoß das Vertrauen ſei—

nes Fürſten in einem hohen Grade. Er.
ſpeiſte am Abend unſrer Ankunft bey

Hofe; nahm Gelegenheit, dem Fürſten
ſolche zu melden, welche dieſer ſchon aus

dem Rapport von: derHauptwarhe wufß
te; empfahl mich nochmalszu! hohen

Gnaden; und dieſe Empfehlung wirkte
ſo, daß ich gleich am anderm TageAu
dienz bey dem Durchläuchtigſten Herrn
hatte.

Der Fürſi war. eine der ſchönſten

Mannsperſonen, welche ich je zgeſe—

ſen, ein vollkommener Acdeo nii's.
GSein Wuchs mar majeſtätiſch,ſei—
ne Stimme angenehm, ſanft und
ſchmelzend. Doch dieß waren ſeine' ge—

ringſten Borzüge. Gein Herz, ſein vor
trefliches Herz, das ſo gern' wohlthat:,

ſo gern' der Noth ſeiner Unterthanen
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dachtez; ſo manche Thräne trocknete;

ſo manchen Gram linderte; dieſes

Herz, das ich hernach näher ken-

nen zu lernen, ſo gute Gelegenheit hat—

te wird ewig das Bild dieſes Herrn
ls des würdigſten Fürſten (denn der

Romamn, den er mit hernach ſpielte, war

eine Privatſachs,) in mir aufbewahren.

Als .ich“ ihm, nun nauf ſeinen Befehl

alle meine Unglücksfälle erzählte, nahm

er wahren Antheil an der, Lage, in der
ich mich damals befand. Jch ſah,, daß

er die Stirn runzelte, wie er die Bos—

heit meines Dheims erfuhr, und ſtampf—

te mit dem Fuße auf die Erde, da ich

ſolche auserzählt hatte. Bey dem Gemälde

von dem edlen Karakter Washing
tons heiterte ſich ſeineMiene wieder auf.

„Es freut mich, ſprach er, daß dieſer

große. General auch ein Menſchenfreund

iſt. Jn der Stille habe ichdieſen Mann
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ſonſt immer bewundert, ihm heimlich
meine Hochachtung nicht verſagen könne

nen. Doch fahren Sie in Jhrer Er—
zählung fort! Jhre Geſchichte fängt nun

„an, doppelt intereſſant für mich zu wer—

den.“ Jch fuhr fort und verheimlichte

dem mürdigen Fürſten nichts, auch
das

nicht, daß mich Washington hättf
in Amertka behaſten und für meinen

weitern Glücksſtand ſorgen wollen. Er
ſchien es ſehr zu mißbilligen, daß üch
dieſen Vorſchlag nicht angenommen hatta.

„Damals blühete Jhr Waizen, allein
Sir haben die Erndte verſäumt, fiel er

mir ein. Wieder ein Beweis, daß faſt
ein jeder Menſch Gelegenheit hat, ſein
Glück zu machen„uher die meiſten die?
ſen günſtigen Zeitpunkt, der oft nur ein—

mal eintritt, nicht zu nuttzen wiſſen.

Urnd doch wird hernach der Himmel an—

geklagt: Geben Gie mir das nicht zu?“
Jch zuckte die Achſeln und gab's Zzu.
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ſchenkt haben. Jch,will es mit meinemKam—

sGéblt

Als ich nun mit meiner Geſchichte zu

Ende war, ſchloßich mit der Bitte: die

Gnade für mich zu haben, und mir ein
GStück Brod, und wenn es auch noch

fo klein wäre,zu gewähren. Ein Landes—

kind ware ich zwar nicht von ihm, aber ich

wollte“ihm kreu, ſo treu dienen, wie

nur immer ein angeſtelltes, daunkbares

Landeskind ſeinem großmüthigen Fürſten
dienen könuten

3, Eine für: Sie ſchickliche GStelle, die

vffen wäre, und in' welche Gie gleich

einrücken könnteti, antwortete der Fürſt,

wüßte ichjetzt nliht. Alleindei Sie Zu

rauenzunir haben und da ich hoffe, duß

Gie ein biederer, rechtſchaffener Mann
ſind, fügte er mit ſeiner ſanften, ſo kin—

mnehmenden Stimme hinzu, ſo halte ich

es für Pflicht,“ Jhnen zu
zeigen, daß

Gie mnir JhrZükrauen nicht vergebens ge

ve
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be
merpräſidenten überlegen, wie Gie,in
Activität gebracht werden können, und
doch etwas Beſoldung erhalten können,

damit Gie nicht gänzlich aus Jhrer Taſche

zu leben brauchen. Gehen Sie nun und
ſchicken Sie mir den Kammerpräſidenten

her, der  Jhnen noch heute meinen wei—

tern Entſchluß kund thun wird.“
7

141

Jch empfahl mich alſo dem gütigen

Fürſten, der mit mir, wie mit Einem ſei
nes Gleichen umgegangen war; der nicht
das geringſte von dem Stolz, der doch
beh kleinen Sultanen ſo gewöhnlich iſt,

bheſaß:; der zwar wußte, daß er, gürſt
war, und ſeine Würde behanptete, aber

ſich auch nicht für einen Gott, und alle

andern Menſchen, die das Schickſal nicht
in ſeinem SGtande hatte geboren werden

Jaſſen, für Kreaturen anſah,die blos
da wären, um ihm Weihrauch zu ſtreuen—

 ν
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Jch bin der Erſte in meinem Laude, ich

muß alſo auch der Beſte, darinnen ſeyn, ſonſt

mußte der Beſte eigentlich Furſt ſeyn.

Dieſe Worte waren auf weißem At—

laß mit Gold von der Hand der Fürſtin
geſtickt,in einem koſtbaren Ramen hin—

ter Kruyſtall über ſeinem Schreibtiſch auf—

gehangen, und ſein ganzes Dichten und
Trachten gieng dahin, der Welt und ſei—

nen Unterthanen zu zeigen, daß dieſe
Worte nicht blos pro forma da hiengen.

5

Alsich wieder näch Haus und zum

Kammerpräſidenten kam, freute ſich die-
ſer ungemein über meine günſtige Stun—

J
I

de, den Fürſt bey einer fo guten Laut
ne angetroffen zu haben. Jch fand den

Herrn von R.. in dem Zimmer mei—

ner Frau, bey welcher er frühſtückte,

und erzählte beiden mit Enthuſiasmus,

wie gnädig mich der Fürſt empſangen,

und was er mir weiter verſprochen hät—

4—



te. Er ſprang. freudigmit den Worten:?

„Jhr Glück iſt nunſo gut als gemacht,

auf. Den Augenblick will ich zum Fürſt
eilen, und ehe eine Stünde vergeht, ſol—

len GSie Nachricht haben, wie und als
was Sie vom Fürſten angeſtellt worden

ſind.“ Er ließ auch ſogleich feinen Wa—

gen vorfahren und fuhr nach dem Schlof
ſe zü, unterdeſſen. ich hoffnungevoli auf
den Erfolg wartete.

2Eine Stunde durauf kam ein: Laui

fer des Fürſten und brachte mir voni
Kommerpraſideüten folgenden Brief

Mein lieber Freundi
„Danken Gie Jhrem Schickſal, das

„Sie zu unſerm. gnädigſten Fürften

„geführt hat. Geine Durchlaucht ſind
„ganz fur Sie eingenoinmen. Gie

ernennen Gie hiemit bey ihrer Ober
rentkammer zu einem überkomplet-
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ken Kriegs- ünd Domänenrath, und

„bis eine Gtelle ledig wird, (die aus
„ſechs alten Räthen, wovon drey über

„ſiebzig ZJahrealt ſind, und zwey auf
„der Grube  gehen, beſtehet, haben

„Jhro Durchlaucht die beſondre Gna—

„de und verwilligen  Jhnen jährlich

z, vierhundert Reichsthaler aus ihrer

„eignen Schatulle. Kommen Gie gleich

„aufs Gchloß und eilen Sie nun, dem

„Fürſten Jhrs Dankſagung für eine

GOnade abzuſtatten, die gewiß nicht
„alltäglich iſt. Jch wünſche Jhnen
n„übrigens von Herzen Glück und freut
„mich beſondersdurch meinen gerins

Agen Einfluß vielleicht ein kleines

„Echerflein mit dazu beigetragen zu

„haben.“

von R. 2

Wer war froher, als ich

war vom Herzen, der ſolches ſthon ſt
ß
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lange gedrückt hatte.  Jch hatte Ehre

und Brod, und die Zukunft, die mir
ſonſt ſo finſter war, lächelte mir wieder,.
ſo, daß ich mit Freuden hineinſehen konn—

te. Für den Anfang hatte ich zu leben,

und wenn einer von meinen alten Her—

ren Collegen einmal abgieng, reichliches
Einkommen; denn die Kriegs- und Do—
mänenraths:Beſoldung beſtand aus acht
hundert Reichsthalern, ohne die Sporteln.
Jch war ohne Kinder, was brauchte ich

weiter? Auf Flügeln der Freude eilte ich

auch gleich zu dem großmüthigen Für—

ſten, der mich auf das gnädigſte em—

pfiens. „Es freuet mich, Harr Kriegs-
rath, war ſeine Antwort auf meine

Dankſagung, daß Sie mehr Zutrauen

zu mir zeigen, als Sie gegen Was-—

hington gehabt haben, ſich auf mein
Verſprechen verlaſſen, und die Erfüllung
dieſes Verſprechens abwarten wollen.
Dienen Git mir nun treu, ſo werde ich

24



Sie ſo lieb als jeden andern meiner

Räthe haben. Mit gutem Bedacht habe

ich Sie bey meiner Domänenkammer an—

geſtellt, und zwar aus der Urſache, weil

Jhr widriges Schickſal Jhnen gezeigt
Hhat, wie einem armen Manne zu Mu—

the iſt. GSie können alſo deſto beſſer die

Noth meiner Unterthanen empſinden.

Morgen früh werden Sie beeidigt und

ſchwören nicht allein mir, ſondern dem

ganzen Lande treu zu dienen. Denken

Sie oft, denken Sie immer an dieſen

Eid, ſo werden Sie meine Untertha—

nen mit glücklich machen helfen. Jch
verlange keine Ejnnahmen, die nicht init

der Billigkeit beſtehen können. Gott ber
wahre mich vor der Ungerechtigkeit, mich

durch. den Schuden meiner Bürger und
Bauern zu bereichern. Die Kammer

muß arm ſeyn, ſonſt iſt das Land ver—

loren. Das iſt mein Grundſatz, von
dem ich nicht weiche; und der Kammer—

E 2
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praſident, der mir Schätze ſammlen woll
te, würde in der That eine ſchlechte
Dankſagung. von mir zu erwaorten

habeu.“

War das nicht, lieber Freund! eine

vortreffliche Anweiſung, die ein Fürſt
ftinem nruen? Kammerrath gab? Glück—

lich iſt das Land, welches von einem ſol
chen Fürſten kegiert wird! Glücklich der
Diener, dem ein ſolcher Herr zu Theil
geiworden iſt!

Sie wohnen bey meinem Kammer—

prafidenten?fragte der Fürſt, da ich ſchon
mieder in der Thür war. „Ja, Jhro.
Durchlaucht,noch zur Zeit; ich werde,
mich aber. gleich heute um eine Wohnung—

bewerben, damit ich dem Manne nicht
länger zur Laſt falle.“ Wiſſen Sie was,
erwiederte der Fürſt, ich, habe hier in

der Reſidenz: ſo mauches Haus, das ich.
nicht brauche; ich will Jhnen eins. ein-
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geben laſſen, damit Sie nicht noch nör

thig haben von den vierhundert Reichs—

thalern Geld für Miethe zu bezahlen.“

Wie ſehr mich dieſe neue Gnade, die ſo

ganz unerwartet kam, überraſchte, brau—

che ichwol.nicht erſt eydlich zu betheuern.

Alles, wäs der Fürſt bey den erſten Au—

dienzen that, geſchah aus Mitleiden und

wahrer fürſtlicher Großmuth; was er

aber hernach thät, freilich aus Eigen—

üutz.

die Taſel mit guten, aber nicht koſtba—

ren Gerichten beſetzt war. Alle Ängſt—

lichkeit, aller. ſteife Son war von dieſer

Fürſtentafel verbuannt. Der Fürſt war
ſelbſt tnunter, und anfgeräumte Gäſie

alſo ſeine augenrhmſten. Jeder mußte

ein unterhaltendes Geſchichtchen erzählen,

und jeidrolligter, je poſſierlicher ſolches

ausfiel, je lieber war es dem iurſten.

Er ſelbſt hatte ſich einen guten Vorrath



von naiven, launigten Anekdoten geſamm—

let, wovon er eine nach der andern zum
Beſten gab. „Bey Tiſche muß man lu—

ſtig ſeyn, und alles Ernſthafte und Une
angenehme in der Stunde entfernen;
ſonſt bekömmt uns weder Speiſe noch

Trank,“ war ſein Wahlſpruch.

Die Fürſtin, der ich erſt gegen Abend

Cdenn Sie hatte den Mittag in der Stadt
bey einer verwittweten Gräfin geſpeiſt,)
da Cour bey Hofe war, vorgeſtellt wur—
de, wetteiferte in der Güte des Herzens
mit ihrem Gemahl. Gie war keine Gchön—

heit; allein wenn. man ſie nur eine Vier—
telſtunde geſprochen hatte, bewunderte

man ihren richtigen Verſtand und ihren
feinen Witz ſo, daß man ſich leicht und
gern über den Mangel des Reizes ihrer
Geſtalt tröſtete. Der Fürſt ſchien ſie zu
lieben, und ſie hingegen betete ihren ſchö—

nen Gemahl faſt an.
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Anm endern Morgen, wo ich verpflich
tet und eingeführt wurde, war der Fürlkrk

ſelbſt in der Seſſion zugegen. „Meſſieurs!
war ſeine Anrede, ich gebe- Jhnen hier

in-dem. Kriegs- und.Domänenrath Tri—

nius einen neuen Collegen, der Jhnen
einen Theil. Jhrer Geſchäfte abnehmen

und alſo einige Erleichterung verſchaffen

wird. Sie ſind mir Alle lieb; ich habe

über keinen Einzigen von Jhnen zu kla—

gen; und ich hoffe gewiß, daß mir Tri—
nius in der Folge eben das werden wird,

was Sie mir ſind. Vertragen GSie GSich

alſo mit dieſem neuen Ankömmling, ſo

wie Gie bisher zu meinem größten Ver—

gnügen ruhig zuſammen gearbeitet ha
ben, ohne mir den. Verdruß zu machen,

(den ich bey vielen andern Collegiis lei—

der! habe,) Jhre Zänkereien ſchlichten zu

müſſen. Bedenken Gie, daß Gie in ei—

nem CollegioAllenur eine Familie
ausmachen; und welch ein böſes Beiſpiel,



ja welch ein Ärgerniß für die Subalternen,
wennn ſich die Räthe nicht vertragen kön—

nen! Und wer leidet unter dieſen Zänke—

reien am meiſten? Das Land und ich
doch wol hauptſüchlich.“

Mir wurden nun meine Geſchäfte
aungewieſen, die ich mit Luſt und Ver—
gnügen beſorgte. Denn wenn/ man in

einem Collegio den Chef zum vorzüg—

zlichen Gänner und ſeine Collegen zu
Ereunden hat, ſo laßt ſich ja wol
mit Vergnügen dienen Ueberhaupt
cwaren auch die Platze beyderKammer
richlich vbeſetzt, ſo daß man dſich nicht

todtzu. arbeiten brauchte, ſondern daß
einem Jeden noch hinreichende Erho—
Lungtiſtunden. übrig bliehen.

Der KFurſt hatte mir zwey Etagen
in einem artigen Hauſe eingegeben, wo

kenich den Garten mit nutzen konntt.



Der Kammerpraſident beehrte mich oft

mit feinem Beſuch und blieb zuweilen

des Abends zum Eſſen bey uns. Wö—

chentlich ein auch zweimal wurden wir
auch gewiß zu ihm gebeten, wo es bey ſeie
nen Gaſtereien quf einen großen Fuß her—

gieng. Jeden Donnerſtag hatte er Aſ—

femblee in ſeinem Hauſe, die der Fürſt
Zuweilen ſelbſt mit ſeiner Gegenwart be—

tzhrte. An eeinem kleinen Hofe denkt

man wegen des Wörtchens von nicht

ſo. delikat, wie an einem großen; wir
durften alſo mit Theil an den Aſſem—

bleeen nehmen. Hier ſpielte nun der

Fürſt einmal zufälliger Weiſe mit mei—

ter Frau L'hombre, und dieſe wurde von

demTage.an die erklärteſte Spieldame des

Durchlauchtigſten Herren. Jn jeder Aſ—

ſemblee, die. er nun nie wieder verſäumte,

imjeder Privatgeſellſchaft, wo der Fürſt

war und wir: hingebeten wurden (und

der KRamnterpräſident wußte en ſo fein
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dahin zu bringen, daß wir jedesmal ge—

beten wurden,) ſpielte er immer mit ihr;
ja ſelbſt in der Tour bey der Fürſtin.
Sonſt war der Fürſt blos höflich, jetzt
fieng er aber an, vertraut gegen mich zu
werden. Er ſuchte meinen nähern Umgang
und äußerte oft, daß er meine Geſell
ſchaft gar nicht entbehren könnte. Jch
mußte ihn auf ſeinen' Gpdtzierritten,

Spatzierfahrten und Spatziergängen be—

gleiten. Jeden Mörgen wurde ich durch
den Hoffonrier zur Tafel geladen, und
wenn Cour oder Galla bey Hofe war,
meine Frau mit. Er gieng mit ihr öf—

feitlich höflich um, allein kein vertrau—
tes Wort, keine verträute Miene ent
fuhr ihm gegen ſie, wenigſtens in mei—

ner Gegenwart nicht.

Eines Tages zog mich der Fürſt nach

der Tafel an ein Fenſter und redete mich

ſo ane Lieber. Trinius, ichmuß Jee



manden nach London ſchicken, der mit
meinem Geſandten daſelbſt einige Wochen

gemeinſchaftlich arbeitet. Unter meiner

ganzen Dienerſchaft der höhern Klaſſe,

iſt leider keiner, der Engliſch ſpricht.
Erzeigen GSie. mir alſo die Liebe und

reiſen Sie hin. Es ſchmerzt mich, daß

ich mich auf einen Monat von Jhnen
trennen muß, ich habe mich ſchon zu
ſehr an Jhre Geſellſchaft gewöhnt; al—

lein, wie geſagt, ich kanns nicht än—

dern. Kommen Sie heute Abend um
ſechs Uhr in mein Kabinet, da will ich

Gie weiter inſtruiren, und morgen früh

müſſen Sie ſchon abfahren. Thon Gie
es denn aber auch gern?“ Jch beugte

mich, dankte dem Fürſten für ſein gnä—

diges, für mich ſo ſchmeichelhaftes Zu—

trauen, und verſicherte: daß, wo ich

Gr. Durchlaucht.auf eine gefällige

Weiſe dienen könnte, ſolches nicht allein
Pflicht, ſondern auch Vergnügen für



mnich wäre. Jch würde alſo  mit einem

freudigen Gehorſam ſeinen Befehl befol—

gen. Allein da ich eben eine wichtige

Relation unter- Händen hätte, ſo bä-
te ich, wenn die Gache einigen Auf—

ſchub litte, die Reiſe nur zwey Tage

noch aufzuſchieben. „Laſſen Sie Rela—
tion Relationſeyn; die Gäche kann ru—

hen, bis Gie wieder' konimen:; es ſoll
unterdeſſen nichts darin entſchieden wer—

den, erwiederte der Fürſt. Fahren Gie
gleich morgen ab; ich bitte noch ein—

mal darum. GSageun Gie aber noch Nie-
mauder etwas, bis Sie mich erſt wie—

der geſprochen haben.“

Um Sechſe, da ich befohluermaßen

zum Fürſten kam, fand ich denKammer—
präſidenten bey ihm. „Hier, lieber

Larinius. ſprach der Fütſt, iſt Jhre
Jnſtruktivn; und hier ein. Brief an mei
nen Qeſandten in Lond. om. Hier iſt



Reiſegeld und hier noch ein Blatt Pa—

pier, das Jhren Verdienſien nach ei—

gentlich ſchon lange hätte in Jhren
Händen ſeyn müſſen. Jch legte ver—

wunderungsvoll den Bogen aus einan—

der, und ſiehe da, es war nichts gerin—

gers, als das Geheime Kriegs- und Do
mänenraths-Patent.“ Jhro Durchs

laucht! über dieſe Gnade erſchrecke ich.

Was habeun die ſechs Räthe, die wür—

dige Männer ſind, die ſämmtlich meine

Väter ſeyn könnten, herbrochen, daß

ich ihnen auf eine ſo uuffallende Weiſe

vorgezogen werden ſoll? „Gie haben

nichts verbrochen, erwiederte der Fürſt

lächelnd ünd liebreich, ſie ſind gute Leu—

te, ich habe ſie alle ſechſe lieb, aber

Gie, lieber Trinius, ſind mir der

liebſte. Kein Menſch kann und wird es

inir verdenken, wenn ich meinem Liebling

einen kleinen Vorzüg:einräume. Das iſt
durchgehends der Welt Lauf, uird geſchie-

0
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het ja in jedem Priyatvauſe täglich. Ließ

doch ſogar der Erzvater Jabob ſelbſt
ſeinem Joſeph einen bunten Rock ma—

chen. Uebtigens iſt dieſe Probe Jhrer
Beſcheidenheit wieder ein ſehr ſchöner

Zug Jhrer guten Denkungsart,und.
ein Beweis mehr, daß Sie der Liebe,

die ich. zuJhnen krage, gatiz würdig
ſind.“  Was konnte ich nunm bey' einer

ſolchen Erklärung weiter einwenden?

Jch dankte dem Fürſten, ſteckte das

Patent in die Taſche und war alſo ganz
unerwartet, auf eine mir damals ſelbſt
unbegreifliche Weiſe, zittn Geheimen

ſrirgs- und Domänenrath in die Höhe
geſtiegen, nathdem ich kaum Ein Jahr
gedient und der jüngſte, ja ſogar über—

komplette Kriegsrath geweſen war.

Der Kammerpräſident wünſchte mir
zu meiner Erhebung Glück und fügte
hinzu, daß er meine Beſcheidenheit al—



len Kriegsräthen anrühmen wollte.“ Ja,
das thun Sie, fiel der Fürſt ein, und
iſt denn noch einer unter ihnen, der

unſern Trinius wegen ſeines Avance—

ments beneiden könnte, ſo verdiente der

nicht einmal, daß er Kriegs- und Do—

maänenrath bleibe- Dieſen Abend, Herr

von R..., bitte ich mich bey Jhnen zu
Gaſte. Laſſen Sie uns aber allein und

Niemanden.als den Trinnius und ſei—

ne Gemahlin dabey ſeyn. Wir wollen

erſt ein kleines Spirl- vornehmen, und
hernach in einem Glaſe Wein des neuen

Herrm Geheimen Kriegs- und Domä—

nenraths Geſimdheit und auf eine

glückliche Reiſe, gute Geſchäfte in

London und baldige Wiederkunft trin—

ken. Allein, wie geſagt, bitten Sie
Niemanden weiter, damit ich den Tri—

nius,. deſſen Abreiſe mich recht ſehr
ſchmerzt, dieſen Abend noch ganz und
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nngeſtört genießen kann.“ Der Kanf
merpräſident bückte ſich und verſprach's

und empfahl ſich mit inir dem Fürſten,

der eine Stunde daräufin feinem Hailn
ſe ſeyn üollte.

Meine Fraut würde von mir:nuf
eine  doppelte Weiſe übertaſcht, ſowohl

wegen: meiner plotzlichn Abreiſe nach

London, als auch über meine unver—

muthete GStandeserhebung. Wenigſtens

ſtellteſie ſichdamals ſo, ob ich gleich

jetzt ſtarke Gründezu glauben habe, daß

fie: beides ehergewüßt hat, alls ich, und

deiß zu der Zeit ſchon die Freundſchafi

ziviſchen ihr und dem Fürſten etwas ins
Familiäre gegangen ſeyn mag.

Beim Kammerpräſidenten redete ſie

der Fürſt, da ſie ihm für meine Beför—

derung dankte, ſo an: „Aber werden
Sie mir auch wol böſe werden, Frau

Ge
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Geheime Kriegs- und Domänenräthin,

daß ich Jhnen Jhren. Gemahl auf eini—

ge Wochen raube? Jch fürchte ſehr,

daß ich hierdurch viel mehr bey Jhnen
verderbe, alsich durch das Avbance—

ment gut gemacht habe.“ Meine Frau
antwortete hieräuf, was man in ſolchen

Fällen init Anftand einem großen Herrn

antworten kann, und da der Kammer—

präſident ebenn dem Fürſten die, Karte
überreichte, wurde die Unterredung ah—

gebrochen und wir' ſetzten uns an den
Spieltiſchufeo Duadrille geſpielt wur

de. Hernach fpeiſten wir und um Eilfe
forderte der Furft ſeinen Wagen. Etr
umarmte mich, ſtieg ein und fuhr mit

den Worten fort: „reiſen Gie recht

glücklichund kommen Sie, ſobald als es

möglich iſt, wieder zurück.

Des andern Morgens reiſte ich mit
Sonnenaufgang ab, und machte mich

5
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nun mit meiner Jnſtruktion näher bekannt.
Allein ich fand ſolche nicht von der Wich—

tigkeit, däß ein eigner Agent nöthig ge—

weſen wäre. Durch ein oder zwey Brie—
J

fe an unſern Geſandten in London hät—

te das ganze Geſchäft nach meinem Er—

ĩ meſſen in Richtigkeit gebracht werden

können. Dieß war auch die Meinung
unſers Gefaudken, der' beh meiner An—

kunft ſehr den Kopf ſchüttelte, und gar
nicht begreifen konnte, warum ſich wol

der Fürſt einer ſolchen Kleinlfeit wegen
1 ſo große Koſtent mache. „Wenn ich erſt

t ein Geſchaäft boů der Art nicht ohne Ge—

1 hülfen niehr ausführen kann, fügte er

mit einer Miene;, die den größten Un—

willen verrieth, hinzu, dann kann mich

der Fürſt gar nicht länger auf dieſem
Poſten brauchen, dann mußer mich ab—

löſen laſſen und zurückberufen. Jn Wahr—

heit! die ganze Sache, ſie mag nun durch—
J

geſetzt werden oder fehlfchlagen, iſt
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nichtdieHälftevon dem werth, was
Jhnen der' Fürſt an Reiſegeld gegeben.
Durch einen einzigen Gang, den ich mit

dem Geſandten zu Herrn Pitt that,

war auch ſogleich dieſe Kleinigkeit ange—

fangen und beendigt, und der erſte Brief,

den der Fürſt von mir aus London
erhielt, benannte ihm ebenfalls den Tag,

wo ich wieder in der Reſidenz einzutref—

fen gedächte. „Hier, Herr Geheimer

Kriegs- und Domänenrath! haben wir
Schwärz auf Weiß über dieſe wichtige

GSache, ſprach unſer Geſandte, der Graf

von W... ein alter, würdiger Greis.

Schicken Gie nun die Depeſche dem Für
ſten mit der Poſt oder durch eine Eſta—

fette, wie gerade Jhr Befehl lautet, zu.
Vermelden Sie Sr. Durchlaucht dabey

meinen devoteſten Glückwunſch, und der

Kaufinannsladen wäre gewonnen. Al—

lein ob das Schild, welches Se. Durch-

laucht vor den Laden gehängt hätten, nicht

5*
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ungleich mehr koſtete, als ſämmtliche

Waaren darin werth wären, ſey eine

andere Frage, die ich nicht entſcheiden

wollte.“

Der Fürſt hingegen ertheilte mir heh
meiner Wiederkunft die größten Lobſprü
che über die geſchwinde Beendigung die—

ſer wichtigen Sache, ielche, da mir mein
Gewiſſen den Vorwurf mächte, daß ich

ſolche ganz ohne inein Verdienſt und

Würdigkeit (wie wir im Glaubensbe—

kenntniſſe 'beten) erhalten, mich mehr

beſchämten, als erfreüten. Jch vperſuch—

te es auch zu verſchiedenenmalen,
den

Fürſten begreiflich zumachen, daß inein

heendigtes Geſchäft von gar keiner Be
deutung geweſen wäre, und daß ich ei—

nen ganz unverdietiten Lobſpruch erhielte,
ſo wie in jenen Zeiten die Gänſe

vom
Kapitol, die blos das gethan hätten,

wat eine jede andere ſchuatternde Gans
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aätwiß auch würde gethan haben; aber

er hätte hiezu kein Dhr. „Die Sache

war äußerſt wichtig und verwickelt, war
ſeine jedesmialige Antwort, und-nur der

Kopf und der Dienſteifer meines Tri—

nius tonutte ſolche in ſö kurzer Zeit zu

Ende brintzen: Jhre Beſcheidenheit ſte

het hier gänz am unrechten Orte. Der

Menſch känn ſich auch zu wenig zutrauen,

uünd das iſt ein Hauptfehler. Niemand

niuß ſich ganz verkennen, und ſeine Bor—

züge. voil einer ſchiefen GSeite betrachten;

ſonſt leidet das Talent darunter und

ſchlummiert zuletzt nöllig ein.“ Jch muß
tz alſo dieſe Lobeserhebungen, verdient

öder uliverdient das war hier alles ei—

nerley
annehiten, und meine Einwen?

dungen hörten zuletzt auf, da ich ſahe,

daß ſolche nichtshalfen. Hundert und

ein und zwanzig Louisd'vr hätte ich von

drm Gelde, das mir der Furſt zur Reiſe ge—

geben hattr/ ubrig. Jchlegte alſo dieſe auf
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einen Tiſch und gab meinem Herrn dit
Berechnung von den Koſten der Reiſe.
„Was ſoll das? fiel mir der Fürſt ſchnell
und verwunderungsvoll ein.“ Ew. Durch—
laucht Rechnung von meinem Haushalt
abſtatten. „Stecken Sie das Geld ge—

ſchwind twieder in Jhre Taſche. was ich

Jhnen mit der. rechtenHand einmal ge—

geben habe, werde ich ja mit der linken
nicht wieder nehmen!“ Jhro Durch—

laucht! ich habe mir auf der Reiſe nichts
abgehen laſſen; ſtandesmäßig „vielleicht
noch beſſer, als meinem Stande gemäß,
gelebt; hundert und ein und zwanzig
Louisd'or ſind übrig, die gehören, alſo
Niemanden anders, als Höchſtdenenſel-
ben. „Und ich will ſie nicht, erwiederte
der Fürſt in einem beinahe befehlenden
Tone. Daß Sie Jhren Auftrag ſo ge—

ſchwind beendigt haben, dafür bim ich
Jhnen Dank ſchuldig. Hundert Andere, die
ich nach London geſchickt hätte, würden
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bielleicht ein halbes Jahr und wol gar

vergebens dort geblieben ſeyn, und

ich hätte alsdenn noch dreimal ſo viel

Geld zulegen müſſen. Jch bin alſo noch

recht gut weggekommen, und mußte

mich ſchämen, wenn ich das Übrigge—

bliebene Jhnen nicht laſſen wollte; denn

ein Aubeiter iſt ſeines Lohnes werth.

Nehmen Sie dieſe ſechshundert Reichs—

chaler als ein kleines Geſchenk für die

Müuhe, ſo Sie gehabt, und für die Be
ſchwerlichkeit Jhrer Reiſe, Tag und

Nacht, zu fahren, an.“ Jchhatte alſo

Lon.ed on geſehen, und zwar mit

Ehren geſehen, ohne daßß es mir einen

Groſchen koſtete, und bekam noch dazu

ein Geſchenk von hundert und ein und

zwanzig Louisd'oren. Jch Thor bildete

inir damals ein, der Fürſt thäte das al—

les aus
Liebe für mich, da doch meine

Frau, meine Frau allein, die Quelle die—

ſer Freygebigkeit war. Hinec ille la-—

crymæe!
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Zwey Tage nach meiner Zurückkunft

ſtarb bey der Kammer ein Kriegs- und
Domänenrath. Mir wunde alſo deſſen

Beſoldung zu Theil, und als mir der
Fürſt das Zahlungsreſeript einhändigte,
gab er mir zugleich einen Platz mit im
Miniſterium, wo ich das Protokoll führte,
welche Stelle mir vier hundert Thaler
eintrug, ſo, daß ich nun

jetzt jährlich
über zwölf hundert; Reichsthaler Ein-—

künfte hatte.

Hier erwarb ſich der Fürſtmeine gan-
ze Hochachtung. Jch ſah es nun erſt
recht ein, wie gut er's mit ſeinen Unter—

thanen meinte, wie ſehr er ſolche liebte,
und daß er nicht allein dem Namen, ſon—
dern auch der That nach, ein wahrer Va

ter des ihm anvertrauten Bolks war.
Alle Bitten, wenn ſolche nur nicht ganz
gegen die Billigkeit ſtritten, wurden ſei—

nen Unterthanen ohne Autſtänd bewpiilligt.

Schlug er ab, und mußte er unbillige



pbder wol gar kecke Bitten verweigern,

ſo war die Stunde, in welcher ſolches

gefchah, gewiß eine herbe für ſein Herz.

Nie durſte aber das durch die Lakonifchen

Worte: abgeſchlagen! oder dem

Suchen ſtehet nicht zu fügen!
bey ihm geſchehen, ſondern dem Unter—

than wurden jedesmal die Gründe ange—

führt, warumſeine Bitte abgeſchlagen wer:
den mußte, weshälb ſteinem Guchen nicht zu

fügen ſtand; und dieß geſchah zuweilen ſo

weitläuftig, baß der Supplikant eine klei—

ne Relation erhielt. Hierdurch gieng

zwurrviel Zeit verloren; denn in einer

GStunde kann man:wol' hündert Geſuchr

abſchlagen, aber nicht leicht eine einzige

gute deutliche Relation ausarbeiten; in—

deſſen gewann der Fürſt auf der andern

GSeite tauſendmal durch die Liebe ſeiner

Unterthanen. Ja, ich getraue mich zu

behaupten, daß Keiner (einige unruhige

Köpfe freilich ausgenommen; allein dieſt
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giebt's aller Drten, und wer kann den

Mann überzeugen, der gar nicht über—

zeugt ſeyn will, und vorher weiß, daß

er nothwendig Unrecht bekommen muß?)
ſeinem Fürſten eine Bitlſchrift ins Mi—
niſterium übergeben hat, der nicht hernach
ſolchen doppelt hätte lieb gewinnen müſ—

ſen, das Geſuch mochte ihm nun bewil—

ligt oder abgeſchlagen worden ſeyn.

War ein Unterthan, Bürger oder Bauet
zurückgekommen,und bat den Fürſten
um Unterſtützung, entweder um Erlaß

oder.
Vorſchuß, ſo hrauchteer. nichts

weiter, als das Zeugniß ſeiner Dbrig—

keit, ſeines Beamten, daß er ein ehrli—

cher Mann wiärr, und gleich wurde ihm
ſein Geſuch ganz, oder doch. wenigſtens

zum Theil zugeſtanden. Welcher Unter—

than hätte nun wol einen ſolchen Für—

ſten nicht von Herzen lieben wollen, der

ſo mit ihm umgieng, der ſo väterlich

gegen ihn handelte, zu dem er täglich
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zwey gewiſſe Stunden freien Zutritt hat—

te? zumal wenn er die angrenzeuden

Länderchen in der Nachbarſchaft betrach-—

tete, wo theils Pfaffen, theils Mätreſe
ſen das Ruder in' Händen hatten, und
mit Aſiatiſchem. Despotismus die armen
Unterthanen ſo hudelten, daß ihnen

kaum das Leben, und noch dazu welch

ein elendes Leben übrig blieb. Der Fürſt

war auch, wie es „nicht fehlen konnte,
der Abgott ſeines Landes, und wer ein

Wort ihm zu nahe zu ſprechen gewägt

hatte, den würde das Volk zerriſſen

hahen.

Nachdem ich nun beinahezwey Jah
re gedient khatte, ſo eröffnete mir einſt

der Fürſt, daß er entſchloſſen ſey, mich

in den Adelſtand erheben zu laſſen, und

deshalb ſogleich an den Kaiſer ſchreiben

wolle. Allein, da ich von dem pa—

piernen Adel nichts halte, und blos

Ta



den geerbten, oder den dürch gitnz
beſondre Verdienſteſerworbenen
aurerkenne, ſo verbat ich dieſe Ehre, init
der Bemerkung, daß, da ich keine Far
imnilie hätte, mir die Gnadé meines Für—
fien Adel genug wäre. Er möchte cilſs
ſo gnädig ſeyn und mich in dem Stande
ruhig ſterben lafſenn, in welchem ich
bvren wäre. Ein neugebackener Kabei
lier bliebe unter dem alten Adel beſtän—
dig das, was die Eule unter den Vöt
geln wäre. Dieſe Bemerkung hätte ich
nicht cillein hier in der Reſtdeuz, ſondern
auch an andern Orten ſchon mehr' als
hundertmal gemacht. „Sie haben

Recht, guter Trinius! erwiederteder

Fürſt, bleiben Sie, wer Sie ſind; Jhrk
Verdienſte geben Jhnen den älteſten'
Adel.“ Es war eine bloße Grille von
mir, und ich ſchäme mich nün beinahe,
daß ich einem Manne, wie Gie ſind, ei
nem- Philoſophen, ſolch eine Poſfe: häbe



ünbieten können; jedoch war es wenig—

ſtens von mir gut gemeint. Nicht nur
meine Gnade, ſondern auch meine Hegch—

achtung, meine Freundſchaft, meine Lie—

be beſitzen Sie in einem ſo hohen Gra—

de, daß es unmäglich iſt, einen Men—
ſchen ſtärker zu lieben. Doch das brau—

che ich Jhnei nicht zu ſagen, das wiſ—

ſen Gie Gelbſt, das ſagt Jhnen Jhr
Herz.“

Der Fürſt trug mir nun oft auch ver
fchiedene Commiſſionen auf, für welche

ich reichliche Diäten bekam, die mich aber

zuweilen mehrere Tage von der Reſie

denz entfernt hielten.

GSo verfloſſen beinahe vier Jahre
nund ich lebte in einer glücklichen Unwiſ—

ſenheit, indem ich mir von der andern

ganz beſondern Gnade, mit welcher mich

der Fürſt noch beehrte. nicht das gering—

ſte träumen ließ. Aber die Zeit war da,
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wo mir die Binde vonden Augen ge—

riſſen werden ſollte. Jn der Nacht vom
24ſten auf den 25ſten Junius 1791 gab
der Fürſt einen freien Maskenball im
Schloßgarten, wo eine jede, nur nicht
anſtößige Maske eingelaſſen wurde. Jch
hatte mit meiner Frau den Abend bey
Hofe geſpeiſt, ſo heiter, ſo vergnügt
in meinem Geiſte, als ich in langer

Zeit nicht geweſen war. Nach der Ta—

fel wurde eine Stunde geſpielt, darauf
eilte ein Jeder nach Hauſe, um ſich ge-
ſchwind ins Maskenkleid zu werfen,
und- um. Zwölfe kam der Fürſt in den

Tanzſaal, wo der ganze Hof ſchon ver—

ſammlet war. Er eröffuete den Ball
mit der Fürſtin und tanzte gleich darauf
mit meiner Frau. Als es ohngefähr
Ein Uhr ſeyn mochte und ich in dem an

den Saal ſtoßenden Drangeriegarten, um
friſche Luft zu ſchöpfen, auf und nieder
gieng, kam eine weibliche Maske auf
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mlch zu, fteckte mir (vermuthlich auf
Beſehl der Fürſtin,) einen verſiegelten

Brief im die Hand und entfernte ſich

darauf nach einer tiefen Verneigung.

Jch eilte neugierig in den Punſchfaal,
erbrach den Brief uns ſtellen Gie ſich

mein Erſtaunen vor, als ich folgendes

leſen mußte:

„Das Grgsmückenmännchen kam

„einſt zum Kuckuk. „Du biſt ein ſo

„großer reicher Vogel, (ſagte es zu
„ihm) ſchenk mir was von Deinem

„Ueberfluß, ich will Dir auch zur
„Dankbarkeit.die ſchönſten Liederchen

„dafür ſingen.“ Der Kuckuk wurde
Agerührt und gab dem armen Vö—

„gelchen Speiſe und Trank. Das
„Grasmückenmännchen ward nun

„dem grosmüthigen Kuckuk ſo zuge—

„than, daß es ſich beinahe todt ſang.
„Jetzt erhielt es immer mehrere und

 W
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„fettere Gpeiſe, aber täglich weitet

„bon ſeinem Wohnort, und zuletzt
J „ſo weit, daß, als es eines Tages

„nicht wieder nach Hauſe kommen

„konnte, der Kuckuk auf des Vögel—

„chens Baum flog, das Weibchen be—

„ſuchte und ſeine Eyer ihm ins Neſt
„legte.“

„Gie, Herr Geheimer Kriegs- und

„Domänenrath, ſind das Grasmü—

„ckenmännchen, Jhre Gemahlin das

„Weibchen und wo Jhre Gedanken,

„wenn Gie nicht. erratheri. wer der

„Kuckuk iſt?

Leider errieth ich's! Mir fielen, wie

dem alten Tobias, plötzlich die Schup—

pen von den Augen, ohne daß ich ein

7

Stuickchen Fiſchgalle dazu nöthig gehabt

hätte. Jetzt wurde mir es erſt. wahr
J ſcheiülich, daß die Gnade des Fürſten
J

e viel



vielleicht wöl mehr als bloße Gnade zum

Gruude haben mochte. Jch lief in al—

len Sälen, hetum, um die Maske zu
ſprechen, welche mir den fatalen Brief
überreicht hatte, aber ſie war nirgends

zü nden. Der Furſt fragte mich ſelbſt,

wenrith ſuchte? Johutiure s:den. Ta u

fer, qab ich zur Antwort, als den Kön

nig dieſer Johannismaskerade. „Dann

müſſen?Gie erſt an Herodes Hof
gehen, »wenn Gie den finden wol—

len, erwiederte er lächelnd; hier iſt er

meines Wiſſens nicht.“ Jch befolgte

feinen Rathz lief nachHauſe und gera—

dezu auf das: Jimmer der. Herodi as.
l

.5. Wenn etwas cin den Tage kommen

ſoll, lieber Freünd, ſo muß ſich alles wun
derbar-fügen. Meine Frau, die ſonſt den

Schlüſſel. zu ihrer Toilette jederzeit als
ein Henligthum verwahrteund? bey ſich

trug, hattenſolchen, vermiuthlich der

G



Eilfertigkeit ihres Anzugt wegten,« her
geſſen und ſtecken gelaſſen.Jch ſchloß
auf und fand jin. einem verborgenen Fa—

che, das mir aper ſehr wohl bekaunt

war, eine Rolle mit hundert Hufaten
baaren Geldes imnd üher zwanzig, Briefe
meines Durchlauchtigſten Gchmagero.

Sie warxen. zwar ſämmtlich in einem ſehr
zärtlichen Zoune geſchrieben; aliein Kit
ner unter ihnen zeichnete ſich. doch

ganz vorzüglich aus, indem der Fürſt
in ſolchem für all das Gelige der ver
floſſenen Racht dankta, vunntine zweite
eben ſo neizenderbatnund zwölf. Duka
ten für das Kammermüdchen ſuit eius
legte. Dieſes Schreiben (das gleich in der
enſten Morhe mneiner; dqamaligan Geſandt
ſchaft nach Lio nd:vn, Gaſchrieben war,)
nuchin ich. als das avahre Carpas delioti
meinen: Aunnawes; alle ührigeiſ mnebſt

dem Gadenließ ach liegen.  Mon deam

Kammerpnüſidevuten. ſand ich:gnar auch



uerſchiedene Bpiefe,n dieſo ſüß. wie Zu—

Feaefend. waraniodgaberaſolche wareſt ſchon

ſebr alt, ſe daßes iſchjen, daß., nache
dem dieſer ſrine Hofmann die Neigung

nes Fürſten gevierkt, er ſeineniherrn ent

neder;dase. iold egang allein jherlaſfen,

ader· doch vranigſtzus die  Lichſchaft amit

meinex Fraut;ſo vorſichtig qls möglich
DOBetrieben; tatteinit  e

S ai n ſä

Dieaſte tufiner Feder ſind ſo S
xnicht, Jhnetihkſter Freund, zun heſchrei-

hen, wie mir nach,dem Keſendieſer Bris
fe zu

Muthr wijtden. Ich ſah. mich her.

ſpottet, betrggen. nnd „auf die aſchänd-

lichſte Weiſe hiplzrgangen. Eß iwſtt
nicht Verdacht, zz war nicht Axgmnphn,

nein,4 myg.dejderl. Gewißheit. Jch
fücchtzte in aer ſchinarzen. Stunde mehr

als einmal, daß, nich der Sohlag rüh

nen würden. Selbſt in Amerilg, de

h die Posheit mgines Dheims erfuht,
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hatte ichs«gewiß nichdeſt viel gelitten.
Darnals:kounteechi dche ſbeinen konnte
mich: an dem Baſen reüer Freunde recht

ſatt weinen. Jetzt weinte. üch zwar- aucht

allein: es waren keine- linderinden, keinie

erquitkeben Zuhren;nes bibaren Thränen
des Unwilles;dier uher: ins ſolche Be
ſchinnpfuntz  und.ĩrBerblendting  meinen
Augen entquollen. Meinerruri. hatte

mir zwar durch ihre Verſchwendung
währenð Unſtes ſekhojahtigen

 Eheftandes  Schden genutz zuhjefügt;und, dutch

dieBrledfantkeit hrkechgunjen das Lei
ven ſallker tils s ndthlg wal, gemcht

bei für eine Ehebtechebinhatte ich ſie
Velin doch niemüls grhältein. Jch wat
in! hſeſem Gtürke Vlind und!“ habe hett
nach dier Erfahrunggemacht, daß meiſt

Alle! Gbruertratzer blind ſind. Die gaun

ze Stadt und dasirhalbe Land wußten,
s; allein ich war!derBlindgebohrns.
Dant! ewigen Däntk! dem Briefe, der
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̃ein Dkuliſt buunde. Dhne dieſes wohl—

thãtige Schreiben:trüge ich gewiß noch

getzt mein hinſchgeweihe.
neünn! quage

us Aber wasß warrnunzu  thun.? Jn den

Dienſtendeg Fiiſten. wäre ich auf kei

Jen Fall.agehliebem, innd wenn, er  mir

ſo viele: Tauſende. gegehen hatte, als er.

mir Hunderte gab. Jch
entſchloß mich

qlſo kurzimdigutgaiſogleich  ſeine Dien
ſte— ſein Jand mnd, meine ungetreue. Frau

zunverlafſem:u Allein dieſes mußte.ſo
heimlich alsnmnöglich geſchehen. Die Eh
re des Fürſten zi in. deſſenDienſten ich

ſiande hitt en ſchlechterdings; nicht, daß

ichaußen;Land gehen und über. dieſe kitz-
hirche. Sache.Länm ſchlagen durftey dieß
ſab ichehinlänglich ein. Jch mußte alſor

meine Zuflucht zur Berſtellung nehmen,

wenge ich znir. nicht ejue freie. Wohnung.
zwifchanu:bir Mauernin  irgendceinem

herrſchaftlichen:? Hauſe,vielleicht auf,

E
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Zeittebens, wollte anweiſeüt.laſſen. Ei—

nige Jahre vorher würdt mir dieſe Roöl
le ſehr ſauer  gewordennſfönn, uund ch
hätte ſolche ſicher auf die ſtümperhafte-

ſie Weife geſpielt; nber: in denn ketzten

Jahre, da ich faft beſtundig boh Hofe wätr,

Zutte ich! dieſe Kunſt, wiender Erfolz
herniuch zeigt, meiſterhaft gelernt.

N Ak
ZJch eilte alſo wiederin den Sthloßt

tarten, wo man meine. Abweſenhelt
ſchon bernerkt hatte.»l! Allein auf meine

Verſicheruntj dez Air“iplötztich/i. nirhe

wohl Zewbeden iinden ichn derhalb nach

uuſe? hegangen wre,  am etwas Li
quör einzunehnien; dir mich auch ſthen
ganzlich wieder hergeſtellt hätte, urchtets

mai nicht weiter darauf. Nieniand merk—

te von dein, iwes in mir bbrgieng, den
geringſte; der Fuirſt üchts, der Kame
merpräſthent  nichtz; meine Frau niches
die ich: ſelbſt zu einen Konkertänz kuf



roh
fotderte, und tbie folcher geendigt war,
küßte, däß es ſchallte. Der Fürft kam

in ſeinenn Spaniſchen Habit auf uns zut,

klopfte mir lächelnd und wohigefällig

auf die Achſel und ſagte: „brav, lieber

Trinius, das iſt recht, wenn Eheleute

zärtkich find.“

Um fünf klhr Morgens gieng der

Balil riſt zur Ende.Meine Frau vet
mißte“bey unſrer Nachhauſekunft zwar

deñ Gchlüſſel zu ihrer Toilette, (welchen

ich die Vorſicht gebraucht hatte, in ei

nen Winkel des Tanzſaals zu legen,) und

ward unruhig darüber. Aber auf mein

Zureden, daß ſie ſolchen wahrſcheinlich

würde im Saal etwa mit dem Schnupftuch

herausgezogen haben, wurde ſie wieder

beruhigt;: ſchickte einige Stunden darauf

hin und ließ den Burggrafen fragen,
ob nicht ein Schlüſſel wäre gefunden

worden; erhielt ihn wieder und hatte
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nicht den mindeſten Gedanken, vielweni—

ger Argwohn, daß fremde Hände und

ungebetene Gäſte ihr Briefkäſtchen durch—

naſcht hätten.

ĩ Gleich mit dem anderu Tage fieng
4ĩ

ich aber an, jedoch ſo heimlich als mög—

lich, ernſthafte Anſtalten zu meiner
Flucht zu treffen. Jch hatte ein Rapi
tal von dreitauſend fünfhuudert Reichs-

9
thalern dem Hof- und Kammeragenten

5 mit Vorwiſſen des Fürſten geliehen. Al—
5

x1 fen können, durfte ich, ohne den größ-
tu Verdacht zu erwecken, nicht auf—

kündigen. Meine ganze Baarſchaft be

trug etwas über dreihundert Reichstha—

ler, und eine ſolche Kleinigkeit war anch

nicht hinreichend, um in die Welt hin—

ein zu gehen. Schöne Meubles beſaß

t

1 ich zwar, die mir über taufend Reichs
J thaler gekoſtet hatten; aber dieſe konn—J

n
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ten mir gar nichts helfen. Das einzige,

mas ich. noch mitzunehmen im Stande

war, war mein Silbergeſchirr, ohnge—

fähr fünfhundert Reichsthaler an Werth,

und welches ich jederzeit ſelbſt unter dem

Schloß hatte, ich mochte zu Hauſe oder,

abweſend ſeyn. Auf. dieſes rechnete ich

und auf eine halbjährige Beſoldung, die

ich beim Kammerzahlmeiſter gegen Quit

tung aufnehmen wollte.

Sauer, ſehr ſauer wurde mir die,

Verſtellung gegen memne Frauj allein

ſolche mußte nothwendig durchgeſett,

werden, wenn ich nicht alles verrathen,

wollte. Jch gieng alſo auf das freund-

lichſte mit'ihr um und kam ihrmit vie—

len kleinen Gefälligkeiten zuvor; kurz,

ich war der zärtlichſte Ehemann, und.

dieſe Rolle mußte ich zu einer Zeit ſpie—

len, wo ich ſolche von Herzen verachte-

te und Tag und Nacht darauf ſann,
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wie ich mich amgefchwindeſten heime

lich von ihr treninen uttd hernäach of
fentlich ſcheiden laſſen könnte. Jth bet
tete mich zwar unter dem Vorwande ei
iet Unpäßlichkeit von ihr, aber des

war ſchon öfters geſchehen und meine

Frau konnte hirtaus nicht den gering—

ſten Verdatht fchöpfen, und that es
auch nicht.

Nachdem ich nun meinen Plan ent—

worfen und gehörig ausgefeilt hatte,
bat ich den Fürſtenln vier Wochen Ur—

laub, indem ich zuPyrmont Den
Brunnen trinken ſitid wwieder eininal da
ſelbſt baden wollte, und dieſer, dem

niein Geſuch vielleicht recht gelegen kam,

gewährte mir ſolches auf der Stelle.

Jch ließ mir alſo vorn Kammerzählmeiſter

meine Beſoldungauf ein halbes Jahr
mit ſechshundert Thalern vorausbezahken,

packte mein Silber hriinlich in eineü

Koffer, beurlaubte mich vom Fürſteñ,
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ider mich wieder zärtlichumarinte, (aber

jrtzk hielt ich dieſe Ameitmung für einen

.Jiudas kurß,):eund· wöllige Erlaubniß

hab; ſo lange auszübleiben, als ich Luſt

chülte. Jchn kenne:: nſeine Leute,! fünke

vr hintut, uendi wrißzudeaß Sie dieſe un—

Ainjſchränkte Enlaütbrlizn nicht mißbtau
Wen  werden.· Jch Veſtimine  Jhnen. lſv

einen. Tag,
winne Sie wirderreintreffen

müſſen. Kehren Siernur recht geſund

zurück und vergnügen Sie ſich wohl in

Pijr itidinkun Gthteiben Sie mitkaber

gikbellen, datnit ich nuth wknigſtent
fchkiftlich müt. Jhneti ünterhälten. ketnn.

 i. nicd

Meine Frau. hieng beim Abſchiede wit

eine Schlange; ammieinem Halſe, uns

heurhelte die tiefſte Betrübniß übet unſte

ainatliche Trennung. Hatte ſie gewbußtz

was ich müßte, ſo. würde ſie ſich: gewiß

nichtdie Mühe: gegeben habenz.mich fa

zu täuſchen. Rur einen einzigen Brr
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dienten, der auch noch:bey mir iſt, nahmm

üch. mit, und fuhrin einem æignenBaä
gen. mit Poſtpferden von N. ab.
Bier Stationen reiſteichden gewöhnli—

chen Weg nach Piyruront zu; alleit
nun veränderteoach meint: Marſchrbute

und fuhr Tagtundi Nathd durch, bis ich

endlichdugchi Siaireneh kam, worich
entſchlofſen: war pichor nder Hrind mein
Hüttchen zu bauen.

v
J

niopVonn dort aus
ſchrieb

ich dem Fün—

ſten und  meiner, Frau.i Exſterem malnet
teich in. den heifendſten Ausdrücken, rdaß

ich ſeine Dienſte hiemit verließe, nie wie—

der in ſein Land kommüen- würde, und
meinen Abſchied binnen vierzehn Tagen
ohnfehlbar erwartete. Rimimermehr.hült

te ich mir vorgeſtellt; daß Se.. Durrh
lancht ſo.an mir zu handeln; Liebe gegen
mich zu heucheln, undennter der Larve dir
ſer: Liebe mir den! Dolch: in daqs Herz
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zuſtoßer, und imich fer namenlos zu be
ſchimpfen imStande geweſennewären.“

Der einzige Bruuf an meine Frau. (denn

die nübrigennhättenichinicht einmalb des:

Mitnehmengt. grwürditzt,):und: den ich
hiercabſehnifjlich beilegter bewiefe iſonnena:

klar; daßn Secrurchlauchtu.michzum
Hehntey zu inarhen, indie hoheä Gnade
geherbg hätten.. Einen identlichern Ber
weisn: wiſrde:ſelbſt.er ·Apoſtel Tho
mas wenn, er moch lebte, nicht fordern.

Allein GerDurchlaucht; möchten jum des
Himmels willen nicht glauben, daßnich
meine GSchanden etwag ſchon lange  ge
merkt; und qur.nüsGtaacsklugheit bis
herſtillegeſthwiegen hütte. Neindäch wer—

ſicherteihm hiemit auf meine mir heili—

ge Ehre laund.bey: der Haffnung einer.

zukünftigen ewigen Wohlfarth! daß ich

erſt ſeit vierzehr Tagen (dieſen. Brief.
ſchtirb ich am gten Julius,), mein ſchänd-;

liches  Schickſala wüßte. Jn der Nacht —C—
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nämlich vom 2ahftes gufnden; gäſten: Jur,
nius, wo Ge. Durchlauchtu bekanutlich

den-Jo hnnn aes baatlirgegeben, mä
re  ich, um Arzney. einzunehmen, nach;
Hauſe gegangen, hätie die Doilette mein

ner: Frau vffen gefunden, aund enus Neun
girrde chineingeſeheu.inWier Jey. mir muntt

der ſaubere Brisfwethſelorin
hie cHünde

gefllen, worun nih den, dete! hirinin
Abſchrift beiläge, als einen Matador:
mitgenommen.; und ganz Die urtiſich la n d:
ſollte entſcheiöen; obwohlein Fürſt, iund
ztmal ſo ein Fürſt, den dolhaden höche

ſten Grad der Rachtſchuffenheit in allen:
Gtürken raffektiren wollte nſolche Brlefen
an die Weiber ſeineri Dienerfthaft ſchreie

ben müſſe! Mein Amt unnde
mein

Brod legte ich hiemit iGr. Dutchlaucht
zu Füßen:; denn beides wüäte doch nichts
anders, als das Handgeld miiner Schan
de geweſen. Vom Kammer:-Zahlmeiſten

hätte.ich anir goch Ains: halbfährige Wa
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ſolpung auszahlen aſſen, welches GSe.

Duirchlaurht als meine Sterb- und Gna—

Zden-Quartal rechnen möchten. Der
Hof- und KammerAgent wäre mir,
wie; Gr. Durchlaucht.nbekannt wäre,

dueytaiſen. fufbandert Reichsthaler
ſchaildig. Jrh bäte: alſo unterthänig;
ſolchen;anzuhalten, mir dieſes Kapital,
glsndas Ginzige, was ich vom Schiffbrüch

mciner?Glücks gerottet hätie. augenblickt

lich hirbernach Bairenth zu ſchicken,
und ich huffte- dontßz der Mann gleich

dieſen Befehl bekommen würde. Gr.
Surchlaucht hätten mir das Fleiſch ger—

nnmmen, ſie iwürden mich doch nun
nicht uüch um das Brod bringen wol—

lan:. Geine Favoritiu (denn meine Frau
wütelſolche von der Minute an vicht

riter. geweſen, da itch die mehr als
ülherzeügenden Beweiſe gefundent, daß
Ge. Durchlaucht mich Jhrer Schwäger—
ſchaft gewürdigt,) moöchte er verſorgen,
t.
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wie und auf was für Art er'wolle, und
mir bey der Eheſcheidungsklage:um Got—

teswillen nicht die:allerinindeſte Schwie
rigkeit in den Weg legen laſſen. Wi

u

5i

Bill
Forderungen gewahrt würdem; nfähe ich
mich genöthigt die Sciche bey den

Jll

41 Reichsgerichten nnhängig zucmachen,
ll und Herrn S.  einen kleinrñ Beiträtg

zu ſeinen Staatsanzeigen durch die Er—

Zählung des leidigen Romans,den mir
GSe. Durchlaucht geſpielt hätten, nach

Göttingen zu überſchicken. Gott möch-—

te übrigens, ſo war der Schluß meines

Briefes, Richter zwiſchen mir und dem

Herrn, ſeyn, der ſich ſeinen -Geſalbten

niennen ließe, und deſſen heiligſte Pflicht

es wäre, über die Sicherheit und Run
he ſeiner Unterthanen zu warhen, und

nicht der Verführer. ihrer  Weiber zu

werden.
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Ich ſchrieb freilich zu viel, lieber

Freund! das weiß ich wohl. Allein der

Fürſt ſtand im Unrecht, warum ſollte
ich. ihm einen Stuhl hinſchieben? Gich

als Hahnrey zu wiſſen, iſt ein ganz ver—

maledeietes Dingtz Gott laſſe es Sie
niemals erleben!

Meinegrau benachrichtigte ich ganz kurz,

daß darich endlich hinter ihre Schliche ge—

kommen wärr, ſie mich
von dieſem Augen

blick an-nie wieder  Mann nennen dürfte.

Jch ertheilte ihr vielmehr hiemit freie Ge
walt, nun die öffentliche Bulerin des

Durchlauchtigſten Herrn zu werden, da

ße:ſo.lange hr imnl ich ihren Laſtern hät-
te fröhnen. znüſſen. Wäre ihr. aber ihr
Leben lieb, ſo, mochte ſie ſich ja nicht

untexſtehen,mir jewieder vor die Au—

gen;zu kommen. Bey meiner Eheſchei-

dungsklage, die ich in ganz kurzer Zeit

anſtallen wüjrde, ſollte ſie nur zu allem
He
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hübſch Ja! ſagen, das riethe ich ihr

noch als ein guter Freund, damit ich

nicht nöthig hätte, ihr, zum Gelächter

der ganzen Welt, die Gewalt zu zeigen,

welche die Rechte einem ſo ſchändlich be
leidigten Ehemanne einräumten.

Dieſe beiden Briefe gab ich den Tag.
nach meiner Ankunft. zuBaireuth auf
die Poſt, ob ich mũch gleich, ſo beſtimmt

und ſo drohend ſolche auch abgefaßt

waren, doch nicht von aller Unruhe über

Erwartung der Dinge, die da kommen

würden, gänzlich will freigeſprochen

haben.

Der Fürſt erhielt den ſeinigen in der
Cour bey der Fütſtin, da er

eben mit

ihr und meiner Frau L'Hombre ſpielte.

„Hal! ein Brief von? Jhrem Gemahl,“
und hiemit, öffnete er denſelben. Und
wenn der Blitz mittenin den Spielteller

geſchlagen hätte, ſo-hätte dibie irhnoch kürz
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lich vori Jemanden, der gegenwärtig ge—

weſen iſt, die Verſicherung bekam,) der

Herr nicht ſo außer alle Faſſung kom—

men können, als er während des Leſens

wirklich kam. Er wird bald blaß, bald

roth, und ſeine Miene drückt die hef—

tigſten Leidenſchaften aits. Die Kürſtin
fragt, meine Frau fragt; keine Ant—

wort, er murmelt nur für ſich, ſteht

auf- entſchuldigt ſich mit einer plotz-

lichen Unpüßlichkeit, macht den bei—

den Damen ſein Kompliment,und
ver—

läßt, vhne ein Wort weiter zu reden,

oder die übrigen zur Cour Verſammle—

ten nur einmal anzuſehen, ſtillſchweigend
den Gaal, eilt in ſein Cabinet, läßt den

Kammierpräſidenten rufen, und unter—

hält ſich:müit dieſem über zwey Stunden
bey verſchloſſenen Thüren.

Gie können leicht denken, mein Be—

ſter! welches Aufſehen das ſo unruhige
H 2

—g
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Benehmen des Fürſten nach Empfang
eines Bliefes von mir bey dem verſamm—

leten Hoſe machen mußte. Man rieth,

und rieth nichts. Nur die Fürſtin war
wahrſcheinlich die Eiuzige, die vermu—

then konnte, was meine Nachrichten,

die nichts weniger,als tröſtlich zuſeyn
ſchieuen; zu bedeuten hätten. Der Fürſt
hatte durch Hülfe des Kammerpräſiden—

ten das Schreiben an meine Frau eben—

falls in Händen; ſie erfuhr alſs den

Abend noch nicht das geringſte, bis man,
es ihr eiſt am andern Morgen in einem

Säſtchen nach ujnd nach eingab.

 22
Roch ehe aght Tage, geſchweige vier—

zehn verfloſſen waren, kam der Oher
bereiter, ein klugex, vorſichtiger. und ver
ſchwiegener Mang nach Bairenth,
den mir der Fürſt als Courier ſchickte.

Seine erſte Frage beim Eintritt in mein

Zirnmen war vſindn. mitt alleün Here

ul—
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Geheimer Kriegs- und Domänenrath?“

Und nachdem ich ſolches bejahet hatte,

öffnete er ſeine Schreibtafel und gab mir
drey Briefe; einen vom Fürſten, den

andern vom Kammerpräſidenten, und

den dritten von meiner Frau.
S

Der Brief des Fürſten war ein Rei-—

ſterſtück. Alle, Worte in ſelbigem kör—

nigt;imd nan, konnnte, ſo zu ſagen, in

jeder Zeile die tiefſte Reue darüber leſen,

daß er rinen ſeiner treufien Dientzr (der
ich auch gewiß war) ſo bitter beleidigt
hatte; Er gab ſich zwar des Verbre—

chens, das jich ihm vorgeworfen hatte,
keineswegs ſchilldig, geſtand denn aber
doch, däß aller Anſchein idider ihn wäre,
und wennich ſeinen Worten, und dem

Zeugniß des Kammerpräſidenten nicht

glauben wollte, er bey völliger Unſchuld

eine ſchaanivolle Rolle würde ſpielen

müſſen. Jene Nacht, die mich ſo ge—

1
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täuſcht, ſo irre geführt hätte, wäre zwar
bey meiner Frau zugebracht, allein nichts

Unrechtes wäre vorgefallen, ſondern die

gauze Nacht geſpielt worden, und das

zwar in Geſellſchaft des Kammerpräſi-
denten, der den dritten Mann abgege—

ben hätte. Dieſer würde das ſelbſt im

beikommenden Briefe bezeugen. (Das
that er nun zwar auch treulichz aber

wer das Zeugniß eines Hofmannes in

einem ſo kitzlichen Punkt, als dieſe Sa—
che betraf, nicht für verdächtig halten
will, der hat den Glauben, Berge zu
verſetzen.) Eiferſucht, dieſe ſchreckliche

Furie, hätte ſich, wiewohl ganz ohne

Grund, meiner Gegsle bemeiſtert, und

auf ſolche müſſe er ſchmälen, daß er ei—

nen ſolchen Brief, den er übrigens meinem

Herzen unicht zurechnen wolle, von mir

erhalten. Leid hätte ihm dieſes Schrei—

ben gethan, allein beleidigt hätte ihn
ſolches nicht. Er wiſſe ſehr gut, wozu
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Leidenſchaften einen Menſchen bringen

könnten,  und bloß ein Tyrann mach—

te keinen Unterſchied zwiſchen einem Brie
fe, der bey kaltem Blute, und einem,

der im Affekt gefchrieken waäre. Mein
Schreibkn' hätte ihm ſchon zwey ſchlaf—

loſe Nächte gemütht; und würde ihm ge—

wiß noch mehiere verurſachen. Jch

möchte doch nur überlegen; wie ſreund—

ſchaftlich er beyh der erſten Audienz mit

mirumgegangen, welches Mitleiden er

mit meinem unglücklichen Schickſal nicht

nur damals geäußert, ſondern auch durch

die Thatbewieſen hätte. Das wäre doch

wolTheilnahine, perſönliche Liebe und kei—

ne Verſtellung geweſen! Denn meine

Frau ware ihm erſt ſechs Wochen nach

her vorgeſtellt worden. Er hätte ſie als

die Gattin ſeines treuen Dieners geſchätzt,

ihren Umgang als den Umgang eines

ſehr ſeinen Frauenzimmers, das ſie

in der That waäre, geſucht; aber dieß
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alles wäre ja öffentlich unter meinen

Augen,und unter den Augen ſeiner eigf
nen Gemahlin geſchehen. Die zwölf
Dukaten, welche er dem Garderoben:
mädchen meiner Frau.geſchenkt hätte,

würden, doch wol keinen. Verdacht er

wecken können, da eä janan allen Drten
Gebrauch wäre, daß in Fürſt, wenn er

ausmarts ſpeiſte, dem Goſinde -ein Ger
ſchenk. machen müſſe. Damals hatte er
bey ſeinem Fortgehen das Trinkgeld ver—

gefſen, und das wäre quch die Urſache
geweſen, warumer am andern. Morgen

qu. meine Frau geſchrieben, nämlich um

dieſe kleine Ehrenſchuld abzutragen. En
verſicherte mir das hiemit, und ſeiner

Verſicherung müſſe ich glauben. Mei—

nen Abſchied gäbeir mir vor der Hand
noch nicht, und bäte mich vielmehr, nicht

blos als Fürſt, ſondern wie ein zärtli—
cher Vater ſeinen verblendeten, irre ge—

fuhrten Sohn nur immer bitten könnte,
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mich zu beſinnen, und ihm dieſen Kum—

mer, und mir ſelbſt ſo viele Unruhe,

Schickſals, zu erſparen. Was würde die

Welt ſagen, wennrichauf eine ſo auffal—

lende Artſeina Dienſte verließz Was wür—

de die Welt ſagun, wennl ich mich vonmei

ner Frau wollte ſcheiden laſſen, mit der ich

nun. doch iſchon  über; ſerhs Jahre in ei.
nen.aftiedlichen Ehe  gelebt hütte? Was
würde- der Hof ſpötteln? Was würde

die FZürſtin denketz?. mas würde ſie arg—

wöhnen? welchen häuslichen Verdruß;

/würdeich ihm« nicht bereiten? Seine

Gemahlin, alsernaganz unſchuldige

Theil, hätte es doch. ſeines Wiſſens nicht

an mit verdient, daß ich ihre Zufrieden-—

heit vergiftem, iihreRuhe rauben, und

ſolche ſo unausſprechlich elend machen

wolle. Durch meine falſche Eiferſucht

würden vier Perſonen auf einmal un—

glücklich, nämlich er und die Fürſtin, —Cô
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und ich und meine Frau. „Nein! das
wird. mein lieber Trinius, der ein ſo
fühlbares Herz hat, gewiß nicht thun;

er kann unmöglich ſo viele Menſchen

elend machen; er känm unmöglich meine,

ſeine und unſrer. Geninhlinnen Ehre dem

Geſpötte der Welt ipieis geben.“

Dießwaren unter. andern des Fürſten

eigne. Worte. Eri verſpräche mir heilij

meine Frau nie wieder zu ſehen, wenig—

ſtens mnie wieder zu ſprechen, und auch

ihn als den unſchuldigen., unglücklichen

GStörer meiner Ruhe, ſollte ich nicht eher

wieder zu ſehen. bekömmen, bis ich ein
mal ſelbſt nach ihm; Werlangen trüge!

Zu dem Ende ernenneer mich hiedurch

zu ſeinem Comitialgeſandten auf dem
Reichstage zuRegensburg, wo ich

den dortigen Geſandten ablöſen ſolle.

Hier könnte ich nun, weit genug von
ihm entfernt, ſo lange bleiben, als ich

Luſt hätte, und er würde zwar immer
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wünſchen, daß ich baldzu ihm in die

Reſidenz zurückkehren moöchte, allein mich

nicht einmal dieſen Wunſch weiter mer—

ken laſſen, ſondern mir freie Gewalt geben,

ſeinen Blick zu meiden, und wenn es

auch zeitlebens, imäre. Was die dreitau—

ſend fünfhundert Reichsthaler beträfe,

die ich an den Hof und Kammeragen—

ten zu fordern hätte, ſo ſey dieſem

ſchon geſtern der. Befehl zugegangen,
mir dieſer Gumme mit erſter Poſt
nach Baireuth Zu ſchicken, und in

wenigen Tagen würde ich. das Geld ohn—

fehlbarnn erhalten. „Guter Trinius!
wenn Sie mich Jje geliebt haben, (ſo war
der Schluß ſeines Schreibens) ſo bitte,
ſorbeſchwöre ich Sie bey dieſer Liebe,

ſie ſeh ſo. groß, oder ſo klein, als ſie

wolle, erfüllen Sie meine Bitte. Neh—

men Gie den Vorſchlag an, und beſchim—

pfen Sie einen Fürſten nicht, der Gie
als Freund geſchätzt, und als Vater ge—
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liebt hat. Jch bitte, denn was kann

ich anders thun, als Gie- bitieü? geben

Sie mich nicht der Kritik meiner Unter—

thanen bloß. Nie konnte ich, ohne blut
roth aus Schaam zu werden, ein Ver—
brechen dieſer Art. in meinem Lande

ferner verweiſen,  vielweniger beſtrafeir,

wenn es bekannt wütde, daß!' Gie mir
ein ſolches ſelbſt vorgeworftniund des
halb mein Land und meine Dienſte ver—

laſſen hätten. Und was für Unordnun-—

gen würden in einem Lande entftehen,

welche Schande würde ſolches lteffen,
wetin das Laſter ves. Ehrbruchs in ſrlbi
gein nicht weiter beſtraft werden dürfe

te? Beſinuen Sie Gich alſo; mkn
Beſter! geben Sie der Bernunft wieder

Gehör, laſſen Sie- Jhren Fürſten nicht

vergebeus bitten, unð machen GSie mich;
Gich und das ganze Land nicht ungllick.

lich.“

Dieſer Brief brach mir freilich das

Herz. Es wat mein Fürſt, der ſo an
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mich ſchrieb, den ich mit den ſchnödeſten

Worten angegriffen und der mir mit der

Stimme der Liebe antwortete.. Es war
mein Fürſt, der mich zwar auf das

bitterſte beleidigt hatte, aber der die

tiefſte Reue darüber: zeigte und ſeinen

begangenen Fehler auf alle nur mögli—

che Art wieder zu verbeſſern ſuchte. Es

war endlich mein Fürſt, der bey tauſend

andern  guten Eigenſchaften gewiß das

beſte Herz von der Welt beſaß, freilich

in dem Puukte gefehlt, ſich ſchwer an

mir verſündigt hatte; allein wie oft?
ach! wienoft tritt dieſer Fehler, dieſe

Verſündigung bey dandern regierenden

Herten ein, ohne daßſie dabey nur eine

einzige ſeiner guten Eigenſchaften beſi—

tzen

Gie werden nun fragen, was ich ge—

than habe? Lieber Freund! ich geſtehe

ennich zwar lenge gweifelhaft. Wäte
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der Fürſt ſelbſt zugegen geweſen und
hätte mir, mit ſeiner ganz unbeſchreiblich—

J

u fürchte: ich hätte gewankt. Aber ſo blieb

angenehmen Stimme, zugeredet, ich

J

ſ ich meinem erſten Entſchluſſe trtu. Jrh
I— ſchrieb dem Fürſten, (freilich mit. gemä—

au ßigtern Ausdrücken,als mein erſter Brief

J

war,) daß ich zwar ſeine Güte gegen
mich erkennte, allein durch mein iütiglückli-—

J ches Schickſal gänzlich außer Stand geſetzt

lumn worden wäre, von ſeiner Gnade Gebrauch

zu machen und dem Staate ferner zu

 nn dienen. Kein Menſch in der. Welt, und
ti nn wenn er auch mit Engelzungen redete,

wäre vermögend, mich zu überführen,

Durchlaucht nicht; beſchimpfen; nicht

daß ich mich geirrt hätte. Meine Ruhe

wäre, ſo lange ich die Stifterin meins

Ih
Unglücks noch Frau nennen müſſe, un—

5

wiederbringlich verloren. Nichts könne

Z
mir ſolche wieder geben, als eine förm—

liche Eheſcheidung. Doch ich wollte Se.



kranken die holde, würdige, unſchuldige

Fürſtin; ſelbſt noch ſchonen die Verbre-
therin, die ſo lange meine Gattin gewe—

ſen wäre. Deshalb würde ich mich von

meiner Frau auf tine ſolche Art trennen,

daß nicht der geringſte Verdocht anf ſo

etwäs fallen könne. Verſchwiegenheit

und Klugheit müſſe aber dieß allein be—

wirken. Noch zur Zeit wäre außer mir
dieſes traurigk Weheininiß

nur drey Per—

ſonen bekannt; nämlich Sr. Durch—
laucht ſelbſt, dem Kammerpräſidenten
und meiner Frau. Wußten dieſe drey
zu ſchweigen, ſo würde ſolches die Son—

ne nie beſchktüen;5denn flir mich wollte
ich ſteheit, wenn mit keine weitere
Schwierigkeiten in den Weg gelegt wür—

den. Mein kleines Vermögen reichte

gewiß ſo lange zu, um in der Stille zu
leben; denn'“ich' fühlte es, daß dieſe
letzte Geſchichte meiner Geſundheit einen
todtlichen Stoß gegeben hätte. Hitige

J
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gen möchte er ſo gnädig ſeyn und meine

Frau ernähren, damit ſolche nicht viel

leicht in der Folge aqs Roth das Hand—

J

werk ſortſetzen müſſe, welches ſie jetzt

I aus ÜUppigkeit getrieben; ich könnte. und
würde ihr keinen- Groſchen gehen.

Übrigens dankte ich Gr. Durchlaucht

Nlll
tauſendmal unterthänig für alle mir er—

zeigte Gnade, werlieſſeihre; Dienſte würk.

lich mit zerriſſenem Herzen, und ſchlöße

meinen Brief mit der gewiß aufrichtigen

Verſicherung, daß ich mit wahrer Ver—

u ehrung jederzeit von ihm als einem der

imn
fu würdigſten Fürſten, die mir nur bekannt

wären, reden und mit der wärmſten Hoch;

Th
achtung an ihn denken; würde. Er möchte

ferner fortfahren der „Vater ſeines

Volks zu bleiben, ſo würde ihm dereinſt

4

ſeine Todesſtunde, ſanft, ſein Leichenſtein

nicht drückend ſeyn, und; bittreThräuen

würden, wie der biedere Claudius den

guten-Fürſten prophezeiete, von Greiſen
ü und



und Kindern, kurz! von allen. ſeinen Un—

terthanen. ihm an ſeines Grabes Thüre
noch, lange nachgeweint werden.

Der Brief des Kammerpräjſidenten

war, wien Sie leicht denken können,
der Schatten des vom Fürſten erhalte—

nen. Geſpielt und gegeſſen hatte man
blos, und das zwar in ſeiner Gegen—

wart. Ernrirmit dem Fürſten hinge—

kommen; mit“dieſem wieder weggefah—

ren und  keinen Augenblick hatte der Herr
mit meiner Frau nur allein ſprechen kön—

nen. Das verſicherte er mir nicht blos
auf ſeine Ehre, ſondern betheuerte ſol—

ches mit ſo heiligen Eidſchwuren, daß

mir die Haare auf dem Kopfe ſauſten,

als iches nur las. Jch hätte ganz un—

rechtmäßiger Weiſe den Fürſten und
ineitre urine Frau auf das bitterſtebe

leidigt;, und deshalb Urſache, deide reue—

voll um Verzeihung zu bitten. Schließ
J

 74
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lich bäte er mich als wahrer oFreund,

mein Wohl zu bedenken und den gtoß
müthigen Vorſchlag des Fürſten anzu
nehmen, damit ich nicht wieder in ein ſolches

Labyrinth, wie vor vier Jahren, käme.

Auch ſtelle er mir es ſelbſt zur Überle—

gung anheim, abe es,ſich wol mit der

Würde eines rechtſchaffenen Mannes ver
trage, ſeinem Fürſten, ſeinem æxlauchten
Wohlthäter, einen ſolchen unverdienten

Kummer zu.machen und denHerrn  un
dankbar mit Füßen zu treten, deſſen/
Brod mam vier Jahre gegeſſen hätte,
und der meht Freund und Bruder als

Fürſt geweſen wäre!
Das war alles gut, lieber Freund,

das war alles richtig, wenn ich nur nicht

die ührigen Briefe des Fürſten geleſen;
wenn ich nur nicht das piele baare Geld
gefunden hätte; wenn. mir nur nicht eine

Mengezärtlicher Briefe vom Kammerprä



I

niin das vollkommene Echo von den bei—
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ſidenten zum Unglück ſelbſt indie Hände
gefallen wären. Der Geiſtliche, der wi—

der den Geiz predigt und ſeinen Beicht—

kindern die Betten aus den Häuſern hat
nehmen laſſen, um Tauf- oder Leichen—

gebühren einzutreiben, wird immer bey
ſeiner Gemeinde einen ſehr ſchlechten

Eindruck machen, und wenn er auch wie
Zollikofer redete. Hiervon wuß—

ten aber der Fürſt, Herr von R..
und meine Frau nichts; und ich bin noch

bis auf dieſe Gtunde neugierig, welche

Form dieſe Korreſpondenz wol würde

bekommen
haben, wenn es ihnen be—

kannt geweſen wäre, daß ich die ver—

liebten Briefe des Kammmerpräſidenten

und die Rolle mit hundert Stück der
ſchönſten geränderten Dukaten gefunden

hätte.

Das Schreiben meiner Frau war

J
2
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den erſtern. Sie war völlig unſchuldig,

rein wie die Mutter Gottes. Jn jener

Racht, uber welche ich ein ſo böſes Ge—

ſicht machte, war blos L'hombre geſpielt

und Thee getrunken worden. Sie liebte“
mich noch immer ſo zärtlich, wie am Ta—

ge nach unſrer Hothzeit. Jeder Blutstro—

pfen in ihren Adern ſchlüge mit. Jch ſeye

ihrem Herzen theuer, würde ſvlches ewig,

ewig. bleiben und nie, nie wären mir
ihre Sinne untreu gewordem Der Fürſt
ſey galantt, und in dent Tone eines gae
lanten Herrn wären ſeine Briefe (die er
freilich hätte ungeſchrieben laſſen kön—

nen,) abgefaßt worden. Geantwortet
hätte ſie dem Fürſtennie, jedoch die

Briefe eines großen Herrn, der mein
Schickfal in ſeiner Gewult gehabt, un—

erbrochen zurück zu
ſchicken, auch nicht

wagen wollen. Gezeigt würde ſie mir ſol—

che gewiß haben, wenm ihr nicht miin gro
ßer Haug zur Eiferſucht! bekuunt gewe
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ſen wäre, und dieſes Betoußtſeyn hätte
ſie immer davon abgehalten, aus Furcht,
daß ich vielleicht in der erſten Hitze

Dinge begehen könnte, die mich hernach

bey kaltem Blute bitter gereuen möch—

ten. Hatte ſie darin gefehlt, daß ſie die
Briefe des Fürſten geheim gehalten, ſo
bäte ſie, ja ſie fiehete mich darum an,

ihr dieſe Unterlaſſungsſünde zu vergeben.

Gott verzeihe ja auch! Einer Begehungs—

ſünde hätte ſie ſich nicht ſchuldig ge—

macht, das verſicherte ſie noch einmal,

bey allem, was heilig wäre.

Die Liſtige l Nie war ich eiferſüchtig

geweſen; nie hatte ich ihr die entfern—

teſte Gelegenheit, ſo etwas nur von mir
zu vermuthen, gegeben, ſondern oft ge—

nug in ihrem Beiſeyn über die Thorheit
der Eiferſucht geſchmült und den Mann

„oder das Weib von Herzen bedauert,
die durch dieſe. hölliſche Furie ge—

plagt würden. Reißt auch erſt das

a—
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Laſter der Eiferſucht (ich bediene mich
hier mit Fleiß des Wortes Laſter) ein—

mal unter Ehegatten ein, dann gute

Nacht, häusliches Glück; gute Nacht,
häusliche Ruhe! dann iſt der eheliche

J

Friede auf immer und ewig verloren.
Und im Grunde iſt nichts thörichter, als

ſich dieſem Laſterzu überlaſſen. Welcher
Mann, und wem er auch Argus-Au—

gen hätte, iſt inStande, das Weib zu hü—

ten, welches nicht ſelbſt ſeine Ehre in Acht
nehmen will? Welches Weib im Ge-
gentheil kann mit allen weiblichen

fen, durch Thränen, durch Poltern, durch

Spektakeln, den Mann von dem verbo—

tenen Baume zurückhalten, wenn er im
Ernfte von ſeinen Früchten naſchen will?

Ein großer Engliſcher Dichter drückt

fich über dieſen Punkt ganz naiv aus,
wenn er ſagt:

neine Tugend, die einer Schildwache bedarf,

iſt nicht des Schilderhauſes werth.“
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Jn der Reſidrnz ſahen wir ſo ein thö—

richtes  ünglürkliches Beiſpiel täglich und

machten uns luſtig genug darüber. Unſer
Nachbar daſelbſt, ein Staabsofficier, ein

guter ehrliiher Mann, der, wennergleich

das Prllverrmicht erfunden hatte, doch

in den metften Geſellſchaften beliebt und

ngenehm wwar, hatte einen ſolchen Dra—

chen zum lBeibe Keinen Gang durfte der

MMann thrn,mihne daß ihin die Frau

Epione nachſchickte, um cuch gunz ge
wißverſicherttzu fehn daß er ſich wiek

lich an dem Drte befände, welchen er

ſeiner Tyriniiin: worher hatte lungeben

müſſen. WarGeſellſchaftin ihrein Hau—

ſe, oder legten ſie Beſuche ab, und der

gute Munm'vprrgaß ſich einmal und un—

terhielt  das atiweſende ſchöne Geſchlecht

nicht. mis:sder Gteifigkeit einer Drath
puppe,'vder. der. Hypochondrie eines

ſchwindſüchtigen Konrektors, ſo ſaß ſei—

ne ſaubere Ehehälfte mit zweh
konvul—
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ſiviſch elektriſchen Augen da und machte

ein Maul, als wenn ſie das Feuer an—
hlaſen wollte. Nun war es bey alle

dem Unglück und dem Mitleiden,das
die ganze Stadt durchgehenda. mit die-
ſem geplagten Manne hattenoch un
möglich, das Lachen gunlaffeu,

ecwenn

dieſer ſich einmal umſah und. ſeinen En
gel in einer.ſo gräßlichen Grftritt erblickte.

Er wurde wie von einem Wetterſtrahl
gerührt, brach, mitten innder, Rede ab
und näherte ſich furchtſam und demuths
voll dem ſataniſchen Weihe, das ihn
aber keines Wortes würdigte, ſondern

mit Augen anſtarrte, än. guelchen man

deutlich leſen konnte: unnge!

„warte nur, bis wir nach Hauſe kom—

„mem, oder der Beſuch. fort iſt; als—

„denn. ſollſt Du Dein Theil arhalten
„und,es ſoll Dir übel ergehen!“

Keine. Magd, und wenn ſolche auch

eine ſo gbſcheuliche Larne hattr, daß,
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ihr blos einen Kuß zu geben, man
J ſchon für eine Art von Sodomiterey hal—

ten würde, hatte das Weib in ihren
Dienſten, ghne ann Manne wenigſtens

gwanzigmgl vorgemorfen, und das zwar
wit ptrren Warten, gergdezu porgewor
fen zu babene er treibe Ehebrucch

mit iher. Und was gab die Veranlaſ—

ſung angzue? Eine einzige unſchuldige

Bilten doch, gricht ſv „gar hart mit der

nrmen Magd umzugehen, (denn die Frau
behandelte. das Geſinde teufliſch; gab ih

zen Mägden nicht einmal ſatt zu eſſen;

lärmte, nholterte und fluchte den ganzen

Tag mit ihnenz liefmitFeuerbrändten hin—

ter-ihnen her; machte ihnen zehn Wege,

wenn alles in einem Gange hätte aus—

gerichtet werden können; hatte ſogar

Natchſchlüſſel zu ihren Kiſten und Ka—

ſten, und viſitirte ſolche öfters heimlich.

Aber was war. die. Folge hievon?

Nur das allerſchlechteſte Geſinde, das
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eine Herrſchaft hatte behalten wollen,

bekam ſie, und doch blieb ſelbſt dieſer

Auswurf nie länger, als ein halbes Jahr
bey ihr; ja zuweilen müßte ſie ſich ſogar

zum Geſpötte der gnnzen Gtadt? als
Staabsofficiersdame: vhne Hhnagd behel-

fen und ſelbſt auskehren und aufwaſchen,
bis ſie endlich einmal'wieder einſov ver
worfenes Geſchöpf; das Niemand in

ders weder hatte behalten noch annehmen

wollen, auf einigt Mynate anwarb) wär
ſchon mehr als hinreichend, dem Mann
die allerniederträrhtigſten: Vorwürfe zu
zuziehen.

Unbegreiflich blieb es einemJeden,

daß der Mann, der  doch verſchiedene

Kriege mitgemacht und ſich alſo vor vie—

len tauſend Feinden weder fürchten wolk—

len nöch dürfen, von einem einzigen bos—

haften Weibe ſo. ins Bockshorn jagen

ließ, und zwar bon einer Megäre/ die

er aus dem Gtaube herbor enn ſie



war von ſehr niedriger Abkunft, ohne

alle Erziehung.) zu einer wohlhabenden,

angeſehenen Frau erhoben hatte. Aber der

Mann (ich mötchte beinahe lieber fagen,

der Schäafskopf) wärin dem Punkte ſov

geduldig, und ließ  ohne Murhſen ſo viele

Donnerwetter-über ſich ergehen, daß man

deutlich ſahe, der Himmel lege keinem mehr

Kreuz aufyals erertragen
konne. Bediente

und Magde liebten und bedauerten den

armen Herrn zwar ſämmtlich, aber Nie—

mand hatte Furcht vor ihm. Jeder that,

was er wollte, und das war auch ganz

natürlich. Denn wer konnte Hochach—

tung gegen
einen Mann haben, der ſich

ſo niederträchtig von einer Frau behan—

deln ließ, ohne mit Feuer und Schwerd
drein zu ſchlagen und auf dieſe Art dem

Trauerſpiel ein Ende zu machen? Die

Leute verſammleten ſich öfterszn Hunder—

ten um das Haus, wenn das tolle eiferſüch—

tige Weib toble und wetterte, ja wol gar

7
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mit einem Meſſer auf ihn eingieng; al—

lein die ſchlechte Erziehung, die ſalche
genoſſen, verhinderte, daß ſie weder an
ihre-Ehre, noch an ihren guten Namen

dachte und vielleicht gleich am andern
Tage, oder wol gar noch demnämlichen
Tage dem. Volke ſrhon wieder ein ähnli

ches Schauſpiel gab.n Was  aus derKin
derzucht bey ſolchen viner Ehe heraus—

kam, iſt wol leicht einzuſehen. Gie her—

achteten ſämmtlich Vater und Mutter,
wußten weder von. kiädlicher Liebe, noch

von kindlicher Furcht etwas,und als
ſie herangewachſen waren, zitterten die

Eltern beiderſeits gor. ihnen, indem ſie

Taſſen, Krüge, Gläſer und Fenſter ent—

zwey ſchlugen, wenn jhnen die Eltern J

nicht ihre Forderungen gewähren woll—

ten und durch dieſe Prozedur es dahin

brachten, daß ihnen ſolche hernach alle—

mal gewährt wurden. Als ich mit mei—

ner Frau in die Reſidenz kam, waren
J
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 Weib verachtete,und wie heftig ich im—
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dieſe ſaubern Pflänzchen ſchon in die

Höhe geſchoſſen, ja etuige dienten ſchon

wirklich dem Staate; alſo waren beider—

ſeitige Eltern dem Alter näher, als der

Jugend, und doch war das unkluge,

teüfliſche Weib noch immer ſpo eiſerſüch—

tig, und quälte ihren armen, unſchuldi-

gen Mann noch immer ſo, wie ſie vor

dreißig Jahren geweſen, wie ſie ihn

ſeit dreißig ſaugen Jtihren gequält hatte.

Meine Frau wußte es nun recht gut,

wie oft ich mich über dieſe Ehe aufge—

halten, wie ſehr ich das abſcheuliche

mer, wenn von dieſer Ehe die Rede war,
und das war der Fall faſt täglich, wider

das Laſter der Kiferſucht ſprach. Und

doch war ſolcheſo keck, mir ganz ge—

gen ihre eigne Überzeugung und Erfah—

rung den Vorwurf zu machen, ich wäre

ſelbft eiferſuchtig geweſen.
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Übrigens konnte ich aus der Ver—

gleichung dieſer Briefe leicht ſehen, daß

keiner ohne vorheriges Leſen,der andern

geſchrieben war. Vermuthlich war zu—

vor ordentlich geheimer Rath. gehalten

worden, wie und was ein Jeder ſchrei-—

ben und angeben ſollte.

Jch antwortete meiner Ftau, daß,

ſo fein und ſo künſtlich ihr Schreiben

auch eingerichtet wäre, ſo ſehr ſie auch
mit den heiligſten Gefühlen in dieſem

ſpottete, ſolches doch im. geringſten nicht
im Stande wäre, michin' meinem ein—

mal gefaßten Entſchluſſe wankend zu
machen. Eheſcheidung' wäre das erſte,

Eheſcheidung bliebe das letzte Wort ih—

res unerbittlichen Mannes.
Allein,

be—

ſchimpfen wollte ich ſie nicht; wollte die

würdige Fürſtin nicht kränken. Deshalb

ſolle unſre Scheidung ganz in der Stille

vor ſich gehen, und die Welt nicht das
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mindeſte davon erfahren, was uns zu

einem ſo auffallenden GSchritte bewogen.

Sie möchte alſo augenblicklich unſre Mo—

Hbilien zu Gelde machen, und je eher je

lieber zumir näch Baireuth kommen,
wo ich zwar nicht als Ehemann mit ihr:
umgehen, jedoch' ſieauf eine ſolche Art be—

handeln würde, daß ſie völlige Urſache hät-—

te, mit mir zufrieden zu ſeyn. Niemand,
ſo wonig hier in Bairenth, als dor—

ten in der Reſidenz, ſolle das geringſte

merken, daß ein ſolchesUnglück zwiſchen
uns beiden vorgefallen wäre. Jch gäbe

ihr. hiemit mein Ehrenwort, ihr nie den

kleinſten Vorwurf zu machen; ja nicht

einmal dieſe fatale Geſchichte mit einem
Worte zu  erwähnen, kurz! ich würde

auf die höflichſte Weiſe, ſowohl in mei—

nem Hauſe, als außer demſelben, mit ihr
umgehen; ?und ich bäte mir das nämli—

che von ihr auch aus, Nach Verlauf

eines halben Jahrs würde ich mich erſt
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unter irgend einem: Borwande, mir un—

ter dieſem nicht, von ihr trennem, dar—

auf ſcheiden laſfen, und ſie hernach der

weitern Verſorgung des Kürſten über—

geben. Gie möchte! alſo dieſen Vor—

ſchlag, der in. der That!der einzige undi

der beſte, den ich wüßte, wäre, anneha.

men; reinen Mund. halten; klug ſeyn
und zu tinir nuch: Baune utth. kommen,

und zwar bald kommen. Dem Kam——

meipräſidenten bäte ichzu ſagen, daß,

da ich ſeie Bräiefe ebenfalls gefunden

und geleſen, ich es ſür verlorne Dinte
hielte, ihm auf ſeinen: erhältenen Gali—

dmathias zu antworten. Dieſes letzte

ſchrieb ich.als Nachſchriftauf. ein eignes

Blatt Papier, und ſchirkte ſolche mit
der Poſt meiner Frau zu, inchdem ich

dem wieder zurückgehenden Oberbereiter

die beiden Briefe mittgegebennhattt.

Der Fürſt ließ mich ungern ziehen,
das wari ich übrizeugt; allein was woll

t



145
te er machen? Es war auch in der That
nicht die geringſte Zeit mehr zu verlieren

übrig; denn in der Reſidenz und am
Hofe fieng man ſchon ſo ſehr an der

Urſache nachzuſpüren, warum der Fürſt

wol bey Erhaltung eines Briefes von

mir damals in der Cour ſo beſtürzt ge—

worden, daß man uin ein Haar auf die

rechte Spur gekommen wäre. Aber da
der Fürſt nun jetzt öffentlich erklärte, daß

ich ganz wider ſein Verhoffen kränkli—

cher Geſundheitsumſtände wegen meinen

Abſchied gefordert, und er, indem er

mich ſo außerordentlich liebte, dieſer un—

erwarteten Bitte wegen ſich damals aufs

äußerſte entſetzt; daß er mich ſehr gebe—

ten, bey ihm zu bleiben, und alles mögli—
che angewandt hätte, um mich von meinem

Entſchluſſe zurückzubringen, allein leider!

umſonſt; da mir der Fürſt, ohne mein

Anſuchen, jährlich vierhundert Reichs—

thaler Penſion bewilligte; da meine Frau
eudlich Anſtalten, mir zu folgen, machte,

K
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und in einigen Wochen auch wirklich

folgte, ſo wurden die müſſigen Köpfe
am Hofe und/ in der Reſidenz hierdurch

wieder ſo irre geführt, daß ihr bischen

Verſtand ſtille ſtand, und ſie nicht wüß—

ten, was
ſie weiter denken, geſchweige

ſaägen ſollten. An ein Mißverſtändniß
zwiſchen mir und dem Fürſten war nun

ferner nicht zu denken; an eine eheliche Jre
rung zwiſchen mir und meiner Frau
noch weniger. Man hielt alſo die For—

derung meines Abſchiedes für eine bloße

Grille, oder daß ich wol gar der vielen
Arbeit nicht länger gewachſen geweſen

wäre.

Zehn Tage nach der Abreiſe des
Dberbereiters erhielt ich mit der gewöhn—

lichon Poſt wieder einen Brief von dem

Fürſten, und vier Tage ſpäter ein Schrei—

ben pon meiner Frau. Der Fürſt be—

dauerte, daß ich mich nicht wollte erbit—

ten laſſen, und auf meinen Abſchied

ſchlechterdings beſtünde. Er danke mir

J

J



mit gerührtem Herzen für alle meine

Treue, für meine Liebe, für meinen Ge—

horſam, und ertheile mir hiemit einlie—

gend den verlangten Abſchied. Schä—

men müſſe er ſich aber, und würde üch

des Laſters der Undankbarkeit ſchuldig

machen, wenn er mich ohne Penſion ſei—

„ner Dienſte entließt. Er hätte mir
alſo jährlich vierhundert Reichsthaler als
ein kleines Zeichen ſeiner Dankbarkeit
ausgeſetzt, welche ich erheben könne,ſo
oft und zü welcher Zeit. ich wolle,
und verzehren, wo ich Luſt hätte. Mei—
ne Stelle würde drey Jahre offen blei—

ben; alſo, wenn es mir einfiele, wieder

zu ihm zu. kommen, oder den Geſandt—

ſchaftspoſten in Regensburg anzu—

nehmen, brauchte ich nichts weiter, als
eine Feder voll Dinte, um ihm ſolches

bekannt zu machen, und ſogleich ſolle
alles beſorgt werden. Schließlich ver—

ſprach er für meine Frau bedacht zu
ſeyn, ohne den alten Stein des Anſto—

K 2
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ijn
ßes (welches auch das beſte war) weiter

in
Il

zu berühren, und wünſchte mir ein ſo

J

L

lu

Ull

zufriednes und ſo glückliches Echickſal,

unl als iches an ihm und an ſeinem Lande

n! verdient hätte.
Meine Frau

ſchrieb mir, daß, da es

unn nun leider! einmal nicht anders wäre,

fie der Nothwendigkeit nachgäbe, und

fich meinem Willen geduldig unterwer—

J nu fen wolle. Für ihre Unbeſonnenheit

ljll.

ſ

J

J

cdenn weiter hütte fie nichts begangen.un

J
un und ſich ſo wenig mit dem Fürſten, als

r li dem Kammerpräſidenten eines Verbre—iſſ
 in chens ſchuldig gemacht) müſſe ſie freilich

 un zu bitter leiden, und bis in ihr Grab,
das, wie ſie hoffe, nicht mehr fern ſeyn

folle, würde ſie ihr unſeliges Geſchick

beweinen. GSie hätte nach Empfang
meines letzten Briefes, der ihr trauriges

Schickſal gänzlich beſtimmt hätte, drey

Tage ſtill zu Bette gelegen und mit der

Verzweiflung gekämpft. Erſt heute, als

an dem Tage, wo ſie mir ſchrieb, wäre
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ſie zum erſtenmal wieder aufgẽſtanden,

und die erſten Kräfte, die ihr Gott von

neuem geſchenkt hätte, wendete fie dazu
J

an, um mir bekannt zu machen, daß

ſie mir gehorchen, ſich mir anvertrauen,
und ihr weitefes Schickſal, ihre Ehre

und ihren guten Namen ohne Sorge
geduldig in meine Hände legen wolle.

Sié wiſſe, daß ſie es mit einem aufge—

brachten, aber mit einem edlen Manne

zu thun hätte. Gie würde alſoun
ſre ſämmtliche Mobilien, Betten aus—

genommen, verkaufen, mir das daraus

gelöſte Geld mitbringen, und alsdenn

Igeduldig abwarten, was ich weiter mit

ihr anzufangen: für gut- fände; zu—

gleich hatte ſie mir den Tag beſtimmt,

an welchem ſie gedächte, hey mir in

Baireuth einzutreffen.

IJch warſo gefaßt noch nicht, meine

Frau, die doch die einzige Urheberin

(denn wollte ſolche nicht, ſo konnte der

Fürſt nicht) diefes unſeligen Romans
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war, ſo geſchwind wieder bey mir zu

ſehen. Jch reiſte alſo den Tag vor ih—

rer beſtimmten Ankunft nach Spaa auf
einen Monat ins Bad ab; jedoch ließ

ich ihr einen Brief zurück, worin ich ſie

auf eine höfliche Art willkommen! hieß,

und in vier Wochen würde ich ihr bey

meiner Wiederkunft perſönliche und thä—

tige Beweiſe geben, daß mein Herz zwar
keine Liebe mehr für ſie, allein eben

ſo wenig Haß fühlte; zugleich hutte

iüchihr die Häuſer aufgeſchrieben, in

welchen ſie ihre Beſuche abſtatten ſolle,
wo ich ſie vorläufig ſchon beſtens

em
pfohlen hätte. UÜbrjgens erinnerte ich ſie

noch einmal, ja die ſtrengſte Verſchwie—

genheit in alleü Stücken zu beobachten,

damit der Vorhang wenigſtens mit Eh—

ren zufiele.

Meitnie Frau kam den dritten Auguſt

vorigen Jahres nach Baireuth; den

vierten wird ſie krank, bekömmt die Pocken

und fällt einem unwiſſenden Arzt in die
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Hände, durch deſſen Arzneien ſie ihr Le—

ben im vier und zwanzigſten Jahre ih—

res Alters und im ſiebenten unſres Ehe—

ſtandes endigte.

Ob nun gleich ihr Tod unter ſolchen

Umſtänden auf alle Fälle ein wahres

Glück war, ſowohl für mich, und ſie,

ſelbſt, als auch hauptſächlich für den

Fürſten, ſo that mir doch dieſe ganz

unerwartete Nachricht, als mir ſolche

nach Spaa geſchrieben wurde, entletz—

lich wehe. Wenn eine Perſon in der

Blüthe ihrer Jahre plotzlich dahin fallt,
ohne vielleicht ein einzigesmal in ihrem

Leben ernſthaft an den Tod gedacht zu
haben, ſo erſchrickt man und ſchaudert,

wenn manſolches nur hört, und wenn

man auch die Perſon gar nicht, ſelbſt

nicht dem Namen nach gekannt hat. lUm

ſo mehr war das alſo der Fall bey mir.

Jch weinte dem Andenken meiner un—

glücklichen Frau bittere Zäahren und bat

Gott, der ſich die Strafe ſolcher Perſo—

Ta
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nen, als meine verſtorbene Frau ſicher

war, beſonders vorbehalten hat, mit
gewiß aufrichtigem Herzen, nicht nach

ihren Werken, ſondern nach ſeiner un—
Vegreiflichen Barmhikezigkeit mit ihr zu

verfahren. Sodann reiſte ich den

andern Tag nach Baireuth zurück

und fand in den. Koffern meiner Frau
einen verſiegelten Bentel, der ſiebenhun—

5—dert .und funfzig Reichsthaler in Golde

enthielt, mit der Aufſchrift: aus den

fämmtlichen Mobilien meines Mannes
durch öffentliche Auktion gelößt.“ Fer—

Ka
ner fand ich die bewußte Rglle mn hun—
hert Dukaten, rund noch eine mit hun—

dert Friedrichsd'oren, und in ihrrm, Geld—

beutel fünf und vierzig Reichsthaler in

Golde und einige Thaler Silbergeld. Die
dreitauſend fünfhundert Reichsthaler,

welche ich
von dem Hof- und Kammer—

agenten wieder bekommen hatte, nahm
ich dazu und verborate nun ein Kapi—

tal von fünftauſend Reichsthalern
zu
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vier Procent auf liegende Gründe, ſchenk—

te funfzig Friedrichsd'or, nebſt der gan,

zen Garderobe meiner Frau, die gewiß

nicht unbeträchtlich war, ihrer Amme,

und ließ das alte Weib in Frieden wie?

der in ſeine Heimath ziehen.

Vom Fürſten, dem ich ihren Tod gleich

gemeldet hatte, erhielt ich ein ſehr rüh—

rendes Schreiben, worin er das Schick—

ſal der Verſtorbenen herzlich beduüerte,

und mir ſeine Dienſte noch einmal an—

bot. Meine arme Fran wäre ja nun

todt,
dieſer unſelige Zwiſt gehoben und

die ganze?Sache alſo vorbey. Jch möch—

te alſo wieder kommen, oder doch

wenigſtens nach Regensburg ge—

hen. Jm erſten Falte verſpräche er mir,
nebſt dem Geheimenraths-Patent, meine

Beſoldung jährlich bis auf zweitauſend

Reichsthaler zu erhöhen, und im letztern

Falle könnte ich, als ſein Geſandter, des

Jahrs ſo viel verzehren, als ich Luſt

hätte, und mir beſtändig das, was ich
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brauchte, von der Domänenkammer nach
Regensburg ſchicken laſſen.

Jch war auch ſchon halb und halbWillens,
den Geſandtſchaftspoſten anzunehmen,
als eine Kleinigkeit (und wie oft haben

Kleinigkeiten, wenn man ſich nur die
Mühe gabe,

genauer darauf zu merken,

den größten Einfluß auf unſer Schick—

ſal) meinen Entſchluß feſt beſtimmte,
nämlich mit dem,

was ich hatte, zufrie—

den zu ſeyn; nach keinem höhern Ein—
kommen und Würden zu ſtreben; ſo un—

abhängig als ich war, zu bleiben; und
mich nicht noch einmal auf dem ſtürmic

ſchen Meere der politiſchen Welt den
ungeſtümen Wellen preis zu geben. Jch
fand nämlich auf einem Spatziergangge
neben einem Baume eine Schreibtafel,
in welcher foalgendes Fragment, das, wie
ich glaube, ganz artig iſt, ob ich gleich
ſeinen Verfaſſer nicht kenne, nett und
ſauber geſchrieben ſtand.
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Meine Wünſche.

(Ein Fragment)

„Nur ſo diel, daß die Laſt der Sorgen
„Nicht meine Bluthe ganz erftickt,

„Das noch der Lenz, der iunge Morgen

„Jn einem Chale mich erquickt!

„Daß noch das Lied der Philomele
„Fur mich im Ulmenzweig erwacht,
„Und die Empfindung meiner Seele
„Auf ſtiller Flur mich glucklich macht.

„Nur ſo viel, daß ich maßig leben,
Nnund dem bedrunaten armern Mann
„Etwasvon meiner Haabe geben

 Und ihn zufriedner machen kanu!

„Denn was iſt Gold?
AGold hatt' ich, aber kein Erbarmen,

A„Wenn einer meiner Bruder weint;

„Ich dachte nicht, daß auch dem Armen

Wie  Konigen die Sonne Gottes ſcheint.

„IJch ſahe volle Becher blinken,

NUnd ſprache zu dem Armen nicht:
Komm armer Bruder! mitzutrinken;

„Jß mit vom niedlichen Gericht!“

5

„Zwar konnt' ich wie ein Abt mich maſten
„Und prachtig ſeyn wie ein Pralat,
„Der fur Lakanen reiche Weſten,

/Fur Nackte keinen Kittel hat.
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„Nein!

„Viel lieber. will ich ſelber darben,
„Witll leber ſelbſt von ferne ſtehn,
„Als Blicke, die um Mitleid warben,
„Mit ungeruhrter Seele ſehn.

„nKomm armer Bruder! komm ich habe

„Nicht Gold, das ich dir geben kanni—
Mein halbes Brod, o! arme Gabe, J5„Dogh armer Bruder! nimm ſie au.

„Du weinſt ha! welch Gefuhl fur Herzen,
„Die einen naſſen Blick verſtehn,
„Und durch das Mitgefuhl der Schmerzen
„Zum Zepter einen Stab erhohn.“

„Nur ſo viel, daß ich maßig leben,

„Und dem bedrangten armern Mann
„Etwas voun meiner Haabe igeben,

„Und ihn zufriedner machen kann!

Kaum hatte ich dieſes Fragment durch—

geleſen, ſo wurde auch der Entſchluß
in mir ſo feſt, wie ein Fels im Mee—

re, dem Fürſten eine verneinende Ant—

wort zu ſchreiben uñd eben ſo wenig in
ſeine Dienſte wieder zu treten, als der
entflohene Vogel indden goldenen Käfig
zurückkehrt. Jch hatte des Jahrs vier—
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hundert Thaler Penſion, und zweihun—

dert Thaler Zinſen. Mit dieſen ſechs—

hundert Reichsthalern konnte ich des

Jakrs bey einem Junggeſellen-Haus—

halt, und zumäl-an einem ſo wohqlſei—

len Orte, wie Baireuth wirklich iſt,
techt gut auskommen, konnte dem be—

v

drängten ärmern Manne manche' kleine

Gabe reichen und war mein eigner

Herr. Jch dankte alſo dem Fürſten für
feine wiederholte Gnade und blieb hier
ivohnen, wo ich ganz glücklich und zu—

frieden lebe und: feſt entſchloſſen bin,

nie wieder zu dienen, und wenn ich auch

Kanzler von Engländ, oder Virekoönig

von Jrland werden könnte.
J

Und hiermit, liebſter Freund, habe ich

Jhnen alſo, wie Sie es verlangt, meinen

Lebenslaufvon der Stunde au, da wir uns

in Magdeburg zum letztenmale umarmten,

bis zum heutigen Tage erzählt, und das

zwar offenherzig und treulich gebeichtet.
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den Beweis meiner Freundſchaft an. Sie
ſind der Erſte, dem ich meine Geſchichte

anvertraue; der Erſte, dem ich ſie ohne

Bedenken anvertraue, als dem Mannez

HDden ich ſechs lange Jahre täglich. gei
pruüft und ſechs lange Jahre täglich ulg

meinelſt Freund, ganz
mwhit dem edlen

Herzen ohne Falte, befunden habe.
Leben Sie wohl! Leben GSie glücklich!

Leben Gie ſo zufrieden, als ich! Meia
Roman hot ſich, dem Himmel ſey Dankl
noch gut geendigt;die Erndte iſt ſchon

im ſechs und dreißigſten Jahrẽ meines
Lebens reif geworden, und die Halme—

hat ſich lächelnd dem Schnitter entge—

gegen geſenkt.

e

Jch umarme Sie in Gedanken und

vielleicht ſehen wir uns in dieſer Welt

noch einmal wieder. r.

Nehmen Sie dieſe Bogen als einen freffeng












	Merkwürdige Geschichte des Geheimen Kriegs- und Domänenraths Trinius ehemaligen Kön. Preuß. Auditeur's
	Vorderdeckel
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Leerseite]
	[Leerseite]

	Titelblatt
	[Seite 6]

	[Vorwort]
	[Seite 7]

	Abschnitt
	[Seite 8]
	Seite 2
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59
	Seite 60
	Seite 61
	Seite 62
	Seite 63
	Seite 64
	Seite 65
	Seite 66
	Seite 67
	Seite 68
	Seite 69
	Seite 70
	Seite 71
	Seite 72
	Seite 73
	Seite 74
	Seite 75
	Seite 76
	Seite 77
	Seite 78
	Seite 79
	Seite 80
	Seite 81
	Seite 82
	Seite 83
	Seite 84
	Seite 85
	Seite 86
	Seite 87
	Seite 88
	Seite 89
	Seite 90
	Seite 91
	Seite 92
	Seite 93
	Seite 94
	Seite 95
	Seite 96
	Seite 97
	Seite 98
	Seite 99
	Seite 100
	Seite 101
	Seite 102
	Seite 103
	Seite 104
	Seite 105
	Seite 106
	Seite 107
	Seite 108
	Seite 109
	Seite 110
	Seite 111
	Seite 112
	Seite 113
	Seite 114
	Seite 115
	Seite 116
	Seite 117
	Seite 118
	Seite 119
	Seite 120
	Seite 121
	Seite 122
	Seite 123
	Seite 124
	Seite 125
	Seite 126
	Seite 127
	Seite 128
	Seite 129
	Seite 130
	Seite 131
	Seite 132
	Seite 133
	Seite 134
	Seite 135
	Seite 136
	Seite 137
	Seite 138
	Seite 139
	Seite 140
	Seite 141
	Seite 142
	Seite 143
	Seite 144
	Seite 145
	Seite 146
	Seite 147
	Seite 148
	Seite 149
	Seite 150
	Seite 151
	Seite 152
	Seite 153
	Seite 154
	Seite 155
	Seite 156
	Seite 157
	Seite 158
	[Leerseite]
	[Leerseite]

	Rückdeckel
	[Seite 168]
	[Seite 169]
	[Colorchecker]



